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Oie Faller und SChmerterlingeauf Tilel-undROckseiteder
Bürgerillustrierten hat allesamt Robert Grabski rs, S. 38)
im Herner Stadtgebiet gefunden und fotografiert. Diese
tnsekten gibt es afso alle noch. Hier ihre Namen:

voraersette (von links nach recrns):
Achateule (Phlogophora meticulosa), Birkenspanner
(Cabera pusaria), Kohlweißling (pieris brassicae L.),

Punktierter FleckenleibMr (Spilisoma menrasui/Esper),
Zicklackspinner (Notodonra riczec L.), Zackeneufe
(Scolionrerex libarrix L.),

Brauner Bar (Arcria ceie L.), Tagpfauenauge (Inachis to
L.), Kohiweißfing (Pieris brassicae L.),

Kaisermanrel (Argynnis paphia L.), Sichfer (Drepania fal­
cataria), HeufaIrer (C6lias pafaeno),

Aurorafaller (Anrhocharis cardamines L.), Rotes Ordens­
band - Unrerseire (Catacola nupta L.), Hausmuller
(Nocrua pronuba L.)

Rores Ordensband (Calacola nupla L.), Schnabeleule (Hy·
pena proboscidalis), Brombeerspanner (Alcis repandata).

Ruckseire (von links nach rechts):
Zitronenfalter (Gonnepteryx rhamni L.), Brombeerspan·
ner (Alcis repandara), Zimteule (Scoliopterex libatrix L.),

Großer Frosrspanner (Erannis defolaria), Blartspanner
(Eulithis prunata L.), Ochsenauge (Maniola iunine L.),

Mondvogel (Phalera bucephala L.), Schachbrert (Melanar­
gia galalhea L.), Messingeule (Plusia cruvsttts L.J,

Dickkopffalter (Erynnis rages L.), Spanner (Ennomos ero­
saria), Schwelelspanner (Opisthograptis luteolara L.),

Messingeule (Plusia cruvsitis L.), Kleiner Fuchs (Aglais ur­
tieae L.), HOlunderspanner (Abraxos grossulariala L.),

Schwarzer Bär (Epicallia villica L.), Kaisermanrel (Argyn·
rus Paphia L.), Rosteule (Habr6syne petitokies).
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Die meisten Autoren sind Journalisten
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Ihre Redaktion

Baukau, Sodingen, Wanne und Eickel
dazugestoßen, und das alte Herne ist
in der neuen Stadt nur der kleinere
Teil. Trotzdem, wir würdigen das denk­
würdige Ereignis wenigstens hier in
der Bürgerillustrierten. - Radfahren ist
wieder schick, seit die Energiepreise
und die Angst vor dem Verlust jugend­
licher Vitalität vereint in die Höhe gin­
gen. Und so hat sich auch in Herne
wieder ein Radsportverein etabliert,
dem die Mitglieder nach Auskunft des
Vorstandes nur so zulaufen. Helge
Kondring, zuständig für den lokalen
WAl-Sport, ist selbst passionierter
Radfahrer. Deshalb haben wir ihn ge­
beten, sich für uns im neuen Club,
aber auch in der Herner Vereinsge­
schichte einmal umzusehen. - In der
örtlichen Verbraucherberatung heißt
es, man könne sich über einen Mangel
an Ratsuchenden nun wirklich nicht
beklagen. Wir meinen aber, daß sich
gewiß noch nicht genug Leute beraten
lassen, bevor sie ihr meist sauer ver­
dientes Geld zum Kaufmann tragen.
Deshalb zählt Ihnen in dieser Ausgabe
Ulrich Gorcitza noch einmal die Vorzü­
ge dieser Einrichtung auf. - Immer
wenn Prominenz in der Stadt zu Be­
such ist, wird das Goldene Buch aus
dem Tresor geholt, auf das die hohen
Damen und Herren sich darin verewi­
gen. Wir haben das Goldene Buch ein­
fach so einmal hervorgeholt, um darin
zu blättern. Was uns auffiel, habenwir
für Sie kopiert und notiert. - Eines der
nützlichsten städtischen Angebote an
die werte Bürgerschaft ist die Baube­
ratung (wenn sie genutzt wird). Was im
einzelnen die BauberatLing will und
kann und wer sie leistet, hat der Wan­
ner WAl-Redakteur Hans Wienholt an
Ort und Stelle recherchiert. Vielleicht
hilft sein Beitrag, das städtische Ange­
bot noch schmackhafter zu machen. -
Und schließlich empfehlen wir Ihrer
Aufmerksamkeit die spitzen aber un­
term Strich wohlwollenden Bemerkun­
gen unserer Mitarbeiterin Heide
Amthor-Zeppenfeld über die Kleine
Bühne, ein Liebhaber-Theater, auf
dem eine bemerkenswerte Bühnen­
Pädagogikwirksam wird. Die schönen
Bilder dazu hat Inge Ansahl fotogra­
fiert.

das eine Stadt zu bieten hat. Es han­
delt sich um Geigen und den Herner
Geigenbauer Carlo Anstadt, den für
uns Meike Venne, ein neues Gesicht
im Wanner WAZlWR-Redaktionsteam,
besucht hat. - Beim Stöbern im hausei­
genen Fotoarchiv fiel uns eine kleine
Bildserie auf, die wir zunächst mit lei­
sem Schaudern wahrnahmen. Dann
kamen wir aber bald dahinter, daß wir
die Dokumentation einer der letzten
Herner Hausschlachtungen in Händen
hatten, das Opfer - ein Schwein. Und
da dachten wir uns, so etwas sollte
man bringen. Schließlich backen die
alternativ aufgeschlossenen Leute
wieder selber ihr Brot, kochen aus wil­
dem Holunder Saft, kaufen frei laufen­
de Eier, ziehen biologischen Kohl. Wa­
rum sollten sie nicht auch selber
schlachten, um chemisch unver­
fälschte Würste zu gewinnen. Ulrich
Gorcitza, journalistischer Mitarbeiter
im städtischen Presseamt, hat dazu ei­
nen alten Onkel befragt, der die Zeit
der Hausschlachtungen noch vor Au­
gen hat. Vielleicht animiert Sie der Be­
richt, selbst einmal zu schlachten. -
Wie in allen Ausgaben zuvor stellen
wir wieder eine der Firmen vor, die das
Waren- und Dienstleistungsangebot
unserer Stadt bestimmen. Diesmal ha­
ben wir einen Betrieb zu bieten, den ei­
gentlich kaum jemand im Herzen des
Ruhrgebietes erwarten würde, näm­
lich die Pianofortefabrik Thürmer, die
aus Meissen stammt und nun in Herne
Fuß gefaßt hat. Unser Autor, der
WAlIWR-Mitarbeiter Michael Stenger,
ist selbst Musiker und Musikhistoriker,
hat also die nötige Fachkompetenz
und zugleich die Mittel, sie lesbar zu
verkaufen. - Unsere Stadt könnte aus
gutem Grund ein' flottes Fest feiern:
sie ist jetzt seit 75 Jahren kreisfrei; am
1. Juli 1906 schied sie mit königlich­
preußischer Duldung aus dem Land­
kreis Bochum aus und nahm ihr Ge­
schick und das ihrer inzwischen
30.000 Einwohner völlig selbständig in
die Hand. Aber das Festefeiern und fe­
ste zu feiern, ist nicht gerade die Stär­
ke dieser Stadt (allerdings hatte sie da­
zu in der Vergangenheit auch selten
Veranlassung, und so fehlt es heute
ein bißchen an Übung). Außerdem ist
das 81er Herne ein radikal anderes
Gebilde als die kleine Bergbaukommu­
ne vom Jahrgang 06. Inzwischen sind

Wir haben diese Ausgabe der Herner
Bürgerillustrierten mit einer bitteren
Pflicht, einem Nachruf, zu eröffnen.
Am 30. April ist der Leiter des Standes­
amtes, Karl-Heinz Messing, während
eines Besuches in Hamburg gestor­
ben. Er war 56 Jahre alt und bis zu sei:
nem Tod von so gesunder, heiterer Er­
scheinung, daß er umso mehr Betrof­
fenheit hinterließ. An dieser Stelle von
Messing zu sprechen, hat einen zu­
sätzlichen Grund. Denn er und seine
Arbeit standen von vornherein auf der
Themenliste für diese Ausgabe der
Bürgerillustrierten. Zwischen Inter­
view und Druck starb er. Den Bericht
haben wir gleichwohl unverändert ins
Blatt genommen - als unsere Referenz
an einen liebenswürdigen, gefälligen
Kollegen. Der Autor, Georg Huneck,
ist Redakteur der Herner WAlIWR. -
Zum Titelbild mit den vielen schönen
gefärbten Schmetterlingen, Tag- und
Nachtfaltern: Sie alle stammen, des­
halb zeigenwir sie, aus Herne. Und sie
.sind auch nur eine kleine Auswahl des­
sen, was bei uns im Stadtgebiet noch
alles kreucht und fleucht. Trotz extrem
dichter Bebauung, trotz eines guten
Jahrhunderts Bergbau und Chemie­
produktion haben diese Insekten über­
lebt, ja etliche unter ihnen tauchen so­
gar mit teilweise besseren Umweltbe­
dingungen wieder öfter auf. Was wir
natürlich nicht wissen: wieviele Arten
längst schon untergegangen sind und
wieviele andere noch aussterben wer­
den, weil andere neue Anpassung­
sprobleme auf sie zukommen. Die 36
Fotos, die wir zum Titelbild aufgereiht
haben, sind ausnahmslos einem Mann
gelungen, der nicht nur Insektenkund­
ler ist sondern auch Lyriker, Kinderbu­
chautor, Drucker und Verleger. Robert
Grabski ist gemeint, über den wir vor
einigen Jahren schon einmal berichtet
haben, als er noch nicht Rentner war
und seine Steckenpferde nach Feiera­
bend reiten mußte. Das Grabski­
Porträt dieser Ausgabe hat Heinz
Kurtzbach geschrieben, einst Ruhr­
Nachrichten-Redakteur in Herne, heu­
te NRZ-Mann in Essen. - Und gleich
noch ein Steckenpferd besonderer Art
habenwir diesmal in unsere Themenli­
ste genommen, um deutlich zu ma­
chen, daßder öffentliche Kulturbetrieb
zwar ein wesentlicher aber eben nur
ein Teil des kulturellen Spektrums ist,
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In der dritten Generation erlebte der
Thürmer-Klavierbau eine Blütezeit,
wie überhaupt vor dem ersten Welt­
krieg in Deutschland eine unglaublich
große Zahl von· Tasteninstrumenten
angefertigt wurden: 1913 immerhin
170000 Stück bei einem Export von 50
Prozent. Auch Hugo und Ferdinand
Thürmer lieferten in das Ausland; in
Australien war das Instrument aus
Meißen bald das beliebteste über­
haupt. Die beiden Unternehmer konn­
ten 1904 erneut eine Zweigfabrik er­
öffnen. In dieser Zeit arbeiteten 300
Leute an jährlich etwa 2800 Flügeln
und Pianos.

Beide Weltkriege hinterließen ihre
Spuren. Nach 1918 kam zudem das
Grammophon als Konkurrent auf, die
Weltwirtschaftskrise forderte ihren Tri­
but. Kurz vor dem zweiten Weltkrieg
wurden die auch heute noch beliebten
Kleinklaviere entwickelt und verhalfen
der Branche kurzfristig zu einem Auf-
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Klaviere
aus
dem
Ko

E rnst Ferdinand Wilhelm Thür­
mer, 1804 in Zittau geboren, ge­
hörte zu jenen Handwerkern,

die auf Wanderschaft gingen. Der ge­
lernte Tischler verließ Sachsen, um in
der fernen Schweiz seinen Horizont zu
erweitern. Als er wieder in seine Hei­
mat zurückkehrte, beherrschte Ferdi­
nand Thürmer die hohe Kunst des Pia­
nofortebaus und gründete im Jahre
1834 in Meißen eine eigeneWerkstatt,
die schon bald zu den bedeutendsten
ihrer Art gehörte. Das Wappen weist
noch heute auf den Titel eines groß­
herzoglichen Hoflieferanten hin.

Jan Thürmer, der die Geschicke der
Firma in fünfter Generation lenkt, geht
auch auf die "Wanderschaft" - aller­
dings nicht auf Schusters Rappen. Er
fährt häufig zwischen Herne und
Landshut hin und her: In Landshut
werden heute die kostbaren Instru­
mente gefertigt, während in Herne seit
dem 1. Januar 1978 der Vertrieb im
Vordergrund steht. Am Trimbuschhof
hat der Betrieb in ruhiger Lage seinen
Sitz.

Die Geschichte der Pianofortefabrik
Ferd. Thürmer wird zugleich geprägt
von der Zeitgeschichte - mit eben je­
nen Höhen und Tiefen, die für die wirt­
schaftliche Entwicklung von 1834 bis
heute typisch sind. Nachdem zu­
nächst lediglich Tafelklaviere angefer­
tigt wurden, spezialisierte sich
Gründer-SohnGustav Adolf Ferdinand
Thürmer auf Flügel und Klaviere. Die
Fabrikation nahm ständig größere
Ausmaße an und schon bald entstand
eine neue Fabrik (1873), die bereits
1884 erweitert werden mußte.

Im Zentrum des einstigen "Kohlen­
potts" eine alte Pianoforte-Fabrik
und ein geschäftsführender Erbe,
der regelmäßig Kunden, Freunde
und liebhaber zu kammermusikali­
schen Soireen bittet - in Herne, bit­
teschön, gibt es das,
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deutschen Fabrikate sind von beson­
derer Güte und daher auch teurer."
Vier bis fünf Monate Lieferzeit für ein
Thürmer-Klavier sprechen ebenso für
sich wie der Export nach Australien,
Italien, Holland oder in die Schweiz.
Allerdings lebt die Firma heute nicht

mehr allein von der Eigenproduktion.
Auch der Einzelhandelwird betrieben.
Renomierte Firmen wie Steinway oder
Bösendorfer beliefern den Herner
Händler. Laien und Fachleute gehören
zum Kundenkreis des Geschäftes.
Prominente Künstler kaufen ihre In­
strumente hier.

Das Firmenwappen des städt­
ischen Hoflieferanten Ferd.
Thürmer ist auch heute noch, in der
bundesdeutschen Republik, ein
Gütezeichen für Klaviere und Flügel.
Lediglich ihren Sitz hat die Firma
aufgegeben; sie ist von Meissen
nach,Herne gezogen. Auf unserem
Foto oben links Jan Thürmer
(rechts), der die Geschichte des
Unternehmens in fünfter Gene·
ration lenkt.

ren Herstellern. 300 Instrumente wer­
den jährlich gebaut, hauptsächlich
Klaviere und einige Flügel auf Bestel­
lung. Jan Thürmer, im Gespräch ein
unterhaltsamer Plauderer, dazu: "Von
der Stückzahl sind wir klein, aber von
der Qualität ..." Und: "Nicht die Länge
des Fließbandes entscheidet!"

Der deutsche Klavierbau gilt heute
qualitativ als führend. Trotz großer
Konkurrenz im Ausland und Billigware
ist der Absatz deutscher Spitzenpro­
dukte gesichert. Jan Thürmer: "Es gibt
bald keine Ecke dieser Welt, wo nicht
Klaviere produziert werden. Aber die

schwung. Nach Kriegsausbruch arbei­
tete man dort, wo ehedem Saiten ge­
spannt wurden, anAktenschränken für
-die Luftwaffe und Munitionskisten.
Nach diesen schlimmen Jahren wurde
Dr. Wilhelm Thürmer, mittlerweile In­
haber des Betriebs, enteignet. Der
Wechsel nach Westdeutschland ge­
lang jedoch, und mit viel Energiewag­
te man einen neuen Anfang.

Von dieser bewegten Geschichte
sprechen noch in den Herner Ausstel­
lungsräumen alte Stiche, die an die
Heimatstadt an der Eibe erinnern.
Heute gehört die Fabrik zu den kleine-
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Michael Stenger

Thürmer produziert, verkauft und
repariert Klaviere, seine Kundschaft
bleibt auch nach dem Kauf in guten
Händen. Dafür sorgt neben anderen
Mitarbeitern des Hauses Klavier­
baumeister Frank Fischer (oben).
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Jan Thürmer betreibt außerde.mei­
ne interessante "Orchideenzucht" -
wenn dieser botanische Vergleich er­
laubt ist. Frank Fischer, ein junger Kla­
vierbaumeister und zudemBetriebslei­
ter, restauriert nämlich alte Instrumen­
te aus der Zeit von 1830 bis 1880,was
gar nicht einmal so fremd ist, wenn
man bedenkt, daß im Klavierbau über­
haupt noch die Handarbeit gefragt ist.
Der Westdeutsche Rundfunk Köln ge­
hört zu den Auftraggebern dieser "hi­
storischen" Arbeiten.

Auch Konzerte werden regelmäßig
in den Herner Ausstellungsräumen
durchgeführt. Durch persönliche Be­
ziehungen hat der Inhaber zahlreiche
Künstler kennengelernt, die hier auf­
treten. Im Klavierspiel hält Jan Thür­
mer sich zurück: "Am Klavier bin ich
ein absoluter Laie; ich ertebe dies nur
als Betrachter. Wenn man häufig wirk­
liche Meister hört, mag man die Ta­
sten kaum noch anrühren."

Übrigens hofft der Firmeninhaber,
daß er schon in nächster Zeit seinen
Betrieb im Herner Bereich vergrößern
kann, um auf diese Weise sogar eines
seiner drei Standardmodelie hier zu
produzieren. Auch von einem richtigen
Konzertsaal im eigenen Haus träumt
er. Trotz vieler Projekte und aufreiben­
der Tätigkeit macht die Arbeit Spaß.
Die Begründung dafür leuchtet ein:
"Wir kommen mit vielen interessanten
Menschen zusammen!"

-
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Ein Blick in die ersten Seiten des
Goldenen Buches läßt eher das Ge­
genteil vermuten. Denn auch bei einer
gewissen Übung im Lesen der damals
üblichen "Deutschen Schrift" fällt das
Entziffern der Namen und Amtsbe­
zeichnungen nicht leicht. Und selbst
die hohe Geistlichkeit, über Generatio­
nen im Abschreiben ganzer Bücher
geübt, scheint diese alte Tradition ver­
gessen zu haben. Der damalige
Reichsbischof Müller macht da keine
Ausnahme. Als Schreiber jedenfalls
hätte er sicherlich keine Karriere ge­
macht.

Traditionsbewußter zeigte man sich
da schon beim Schreibmaterial.
Schwarze Tusche oder Tinte waren bis
zum Ende des Zweiten Weltkrieges
Bedingung. Lediglich hin und wieder
taucht ein blaß-blauer Schriftzug auf.

Erst danach kam der Siegeszugdes
Kugelschreibers. Auch das Goldene
Buch konnte ihn nicht aufhalten. Der
erste, der das Tabu durchbrach, war
Aloys Weiß, anläßlich der ihm verliehe­
nen Ehrenbezeichnung "Stadt­
ältester" im Jahre 1957. Nun, dem Al­
ter und der Jugend nimmt man so
leicht nichts übel. Im Gegenteil, oft
schließt man sich derartigen "Seiten­
sprüngen" spontan an, wie in diesem
Fall dann auch geschehen.

6

Wirklich?

Ja, früher mal ... , als ein Ei noch
zwei Pfennig kostete, als die Kinder
noch wohlerzogen und die Haarschnit­
te der Männer noch kürzer waren, da
waren die Handschriften noch leser­
lich!

Das Goldene Buch der Stadt Her­
ne wird seinem Namen voll ge­
recht: Ledereinband,vergoldete

Metallbeschläge mit echtem Edel­
steinbesatz und Bütten mit Goldschnitt
- edler und aufwendiger kann man ein
Buch kaum noch ausstatten. Aber im­
merhin wurde es ja auch im Jahre
1912 vom Magistrat der Stadt anläß­
lich der feierlichen Einweihung des
Rathausneubaus gestiftet, und da
konnte und wollte man schließlich
nicht kleinlich sein.

Und außerdem, es sind schließlich
nicht irgendwelche Leute, die sich in
das Goldene Buch eintragen dürfen.
Nur hohe und höchste kirchliche und
weltliche Würdenträger werden dazu
ausersehen. Die Stiftung eines vollen
Rabattmarkenbuches reicht da nicht
aus. Man muß schon mehr für die
Stadt getan haben - oder aber zu tun in
der Lage sein.

Hernes
GoldenesBuch
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schrift gereiht, höchstens einmal mit
Datum und Amtsbezeichnung verse­
hen, hielt man zunächst wohl für aus­
reichend. Erst später begann man,
auch den Anlaß der Eintragung mit ein
paar kurzen Worten voranzuschicken.

Perfektioniert wurde dies von den
Nazis, die ohnehin viel Sinn fürs Deko­
rative zeigten. Die Diktion strotzte nur
so von Superlativen und Deutschturne­
leien - Peinlichkeiten, sicherlich nicht
nur aus heutiger Sicht.
Einen Höhepunkt bildet in dieser Hin­
sicht die Eintragung des "Vater Schia­
geter" aus dem Jahre 1934. Er durfte _
sich ins Goldene Buch eintragen, weil
er einen "Nationalhelden" gezeugt
hatte.
Wörtlich heißt es da:
"Der 7S-jährige ,Vater Schlageter', Va­
ter unseres Nationalhelden Albert Leo
Schlageter, weilte am 24.9.1934 auf
Einladung des Oberbürgermeisters
Meister tür kurze Zeit als Gast in unse­
rer Stadt. Vom Schwarzwald, wo er
seinen Lebensabend verbringt, ist er
trotz seines hohen Alters zum Besuch
von Verwandten nach Herford i.W. ge­
fahren. Von dort hat ihn Pg. Hans
Brehm mit einem Kraftwagen nach
Herne geholt."
Nun ja, man war ja eh nicht kleinlich
damals ...

In einigen Fällen erschienen die er­
sten Buchstaben des Namenszuges
auch schon einmal in roter Farbe. Er­
innerungen an die Zeit, als der Vier­
farbstift groß in Mode war, werden da
automatisch wach. Man kann sich ge­
radezu bildlich vorstellen, wie der stol­
ze Besitzer nach einer kurzen
Schrecksekunde den Vierfarbstift
drehte undwendete und dann mit dem
Daumennagel die in der Farbe pas­
sendere Mine nach vorne schob.

Eine Entwicklung ist auch zu beob­
achten, was die Form der Eintragun­
gen anlangt. Unterschrift an Unter-

•>
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noch jemand, früher sei sowieso alles
besser gewesen!

Und die letzte Eintragung schließ­
lich erinnert an den Besuch einer
Ratsdelegation aus Hernes französi­
scher Partnerstadt Henin - Beaumont
am 15. Mai dieses Jahres.

Eickel. Ab diesem Zeitpunkt kamen
erstmals auch die Wanne-Eickeler in
den Genuß des Goldenen Buches. Als
selbständige Stadt hatte man nämlich
etwas derartiges nicht geführt. Die
neue Stadt Herne, mit dem neuen
Oberbürgermeister Manfred Urbanski,
besuchte kurz nach seiner Wahl zum
Ministerpräsidenten des Landes
Nordrhein-Westfalen, Johannes Rau.

Danach tolqt die Eintragung des
Erzbischofs Johannes Joachim De­
genhardt vom 26. November 1979.Für
ihn ließ man sich etwas 'besonderes
einfallen. Eine Federzeichnung des
Paderborner Domes ziert seine Unter­
schrift, die im übrigen ebenso wie die
von Rau recht leserlich ist. Da sage
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Man schloß dieses düstere Kapitel
deutscher Geschichte, das sich auch
im Goldenen Buch der Stadt Herne
niedergeschlagen hatte, mit den Wor­
ten: ..Die verbrecherische Herrschaft
des Dritten Reiches ist zusammenge­
brochen. Der verlorene Krieg hat un­
serem Vaterland schwere Wunden ge­
schlagen. Auch die Stadt Herne hat
unersetzliche Verluste an Menschen,
Gebäuden und Wirtschaftsgütern aller
Art erlitten. Die Stadt ist mit tausenden
von Flüchtlingen belegt, von denen
noch 638 seit Monaten in Massen­
quartieren untergebracht werden
müssen, da Wohnungen nicht zu be­
schaffen sind. Die Ernährungslage ist
auf einen unerhörten Tiefstand abge­
sunken.

In dieser schwersten Zeit begeht
die Stadt Herne den 50. Jahrestag ih­
rer Erhebung zur Stadt. Unter diesen
Umständen verbieten sich alle Feiern.
Die am 13.10.1946 auf demokrati­
scher Grundlage neu erwählte Stadt­
verordnetenversammlung, die sich
seitdem in unablässiger Arbeit be­
müht, die Schäden des Krieges und
der Nachkriegszeit zu mildern, will je­
doch heute ihren Willen zur weiteren
Aufbauarbeit durch Eintragung in das
Goldene Buch der Stadt Herne kund­
tun. Die Stadtverordnetenversamm­
lung will damit das Goldene Buch,
nachdem es 13 Jahre lang mißbraucht
wurde, seiner wahren Bestimmung
wieder zuführen ... "

Die Unterschriften unter diesem
Text stammen noch ausschließlich
von lokaler Prominenz. Im folgenden
hat das Goldene Buch dann aber auch
eine ganze Reihe überörtlich bekann­
ter Namen zu verzeichnen.

Schaurig schöne Sprüche wie:
..Ein schlichter Sang,
Der Treue Klang,
Mit Kraft gepaart,
Westfalenart !"
findet man allerdings nicht mehr. Man
gibt sich wieder bescheiden. Beim Be­
such des damaligen Ministerpräsiden­
ten des Landes Nordrhein-Westfalen,
Dr. Franz Meyers, heißt es schlicht
und einfach: ..Besuch des Herrn Mini­
sterpräsidenten von Nordrhein­
Westfalen Dr. Franz Meyers am 3. Fe­
bruar 1961"
Darüber die Unterschrift. Es folgte
kurz darauf der ..große alte Mann" der
SPD, Erich Ollenhauer, der am Tag der
deutschen Einheit, am 17. Juni des
gleichen Jahres, in Herne weilte.

Nicht minder bekannt: Willy Brandt,
damals noch Regierender Bürgermei­
ster von Berlin. Sozusagen als ..Kolle­
ge" des damaligen Herner Oberbür­
germeisters, Robert Brauner, setzte er
seinen Namenszug ins Goldene Buch.

Das Jahr 1975 brachte dann den
Zusammenschluß der bis dahin selb­
ständigen Städte Herne und Wanne-
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Kaiser und Könige waren in Herne nicht
zu Besuch; dafür fehlt es der Stadt allein
schon am nötigen Alter.
Trotzdem gibt das Goldene Buch einen
aufschlußreichen Blick frei auf die politischen
Wechselbäder und Moden unseres Jahrhunderts.
Leider fehlen ein paar Seiten
aus der Ära Hitler.
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von Helge Kondring
Rennradein
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insgesamt nahm im Straßenverkehr
rapide ab, und Radwege schwanden
wie Butter in der Sonne, während die
Fahrradständer vor Freibädern,
SChachtanlagen und Fabriken still vor
sich dahinrosteten.

Ich weiß noch genau, wie ich mit 16
Jahren mein treues Miele-Tourenrad
mit Dreigang-Kettenschaltung, das
mich mehrfach rund um Holland getra­
gen hatte, gegen ein gebraUChtesMo­
ped eintauschte. Dem folgten zwei
weitere, dann der erste Gebrauchtwa­
gen usw., usw. Erst die wachsende
Bedeutung des Breitensports und die
Sorge um die eigene Gesundheit
brachten viele Bürger dieser Stadt
wieder in die Laufschuhe, in die Sport­
hallen und auch wieder aufs Fahrrad,
ein Trend der sich am 16.Januar 1981
in der Gründung der Radsportgemein­
schaft Herne niederschlug. Ein knap­
pes Vierteljahr danach zählt der junge
Verein schon über siebzig Mitglieder,
darunter ganze Familien, die minde­
stens einmal in der Woche mehr oder
minder kräftig in die Pedale treten, um
Herne und seine nähere aber auch
weitere Umgebung aus dem Sattel
wieder- oder neuzuentdecken. Eine
(noch) kleine Rennsportabteilung ge­
hört genauso dazu wie eine Touristik­
abteilung, die sonntags bei Rundfahr­
ten mit Wertung und Zeitnahme meist
mehr als hundert Kilometer lange
Strecken absolviert und dabei schon
die ersten Punkte für den jungen Ver­
ein sammeln konnte.

ger tat das übrige. Heinrich Fromme
(72), Herner Radsportpionier, dessen
Vater schon Vorsitzender des Herner
"Zugvogels" war, erinnert an die Zei­
ten, als "wir vom Zugvogel und später
vom RSe Komet noch Radstrecken­
rennen über Wiescher-, Wald-, Berg-,
Altenhöfener- und Düngelstraße ma­
chen konnten. Daswar ein toller Rund­
kurs mit echten Steigungen und
schnellen "Abfahrten".

Sein Kollege Goring vom Wanner
RV "Schwalbe", Stadtmeister, zweifa­
cher Bezirksmeister und Landesver­
bandsmeister im Trikot von "Sturmvo­
gel" Bochum, weiß noch genau, wie er
mit seinem Nachfolger Heini Fett und
Berühmtheiten wie Walter Lohmann
oder dem Dortmunder Steher­
Weltmeister Erich Betze über die 15
km lange Strecke rund um Wanne­
Eickel jagte.

Der Volkssport auf zwei Rädern
kam in den beiden Städten nach 1945
nicht mehr hoch. Heinrich Fromme,
der es noch einmal bei der "Möwe" in
Riemke versuchte, während der Her­
ner Fahrradhändler Willi Idelberger
auf eigene Faust Rennen in der Her­
ner Innenstadt organisierte: "Wir wur­
den aus den Innenstädten zunächst an
den Stadtrand gedrängt, und dann be­
kamen wir überhaupt keine Strecken
mehr. Das Herner Straßenverkehrs­
amt kam uns damals mit der Begrün­
dung, der öffentliche Busverkehr dürf­
te nicht gestört werden. Das war das
Todesurteil." Die Zahl der Fahrräder
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V iel ist es nicht, was in Herne und
Wanne-Eickel an die Blütezeit
des Radsports zwischen den

beiden Kriegen erinnert. Hier und da
ein paar Erinnerungsfotos, oder der
Pokal, den der ehemalige Wanne­
Eickeler Stadtmeister JanGöring, mitt­
lerweile 72 Jahre alt, für seinen Spit­
zenplatz bei der Radfernfahrt
Bochum-Münster-Bochum 1928 über
160 Kilometer bekam. In der Zeit, als
man statt der heute üblichen LeichtfeI­
gen aus Aluminium noch auf Holztel­
gen fuhr und bequemer Asphalt auf
den Rennstrecken so gut wie fast gar
nicht zu sehen war, gehörten die Zu­
schauer am Straßenrand oder bei
Rennen auf den Bahnen an der Sport­
halle Wanne-Süd und am alten
Germania-Sportplatz -dort steht heute
die Berufsschule - genauso dazu wie
auf den Fußballplätzen oder an den
Boxrinqen.
Vom Radsport aber blieb nach dem

Krieg mit Beginn der Wohlstandswelle
leider fast nichts mehr. Das Fahrrad
geriet in den Geruch des "Arme­
Leute-Transportmittels", und der
Sport mit dem Zweirad mußte ent­
scheidend darunter leiden. Die begin­
nende Motorisierung der Bundesbur-



13

r.
I

Unser Foto oben zeigt den früheren
Wanne·Eickeler Matador Jan
Göring mit einem Pokal, den er
vor einem halben Jahrhundert für
seine Plazierung bei der
Fernfahrt Bochurn-Münster-Bochum
gewann.

Foto: Walter MOlier
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Die Mühe des Pedaltretens bleibt
den Radfahrern auch heute nicht
erspart, aber sie ist dank
fortgeschrittener Technik ein
wenig leichter zu ertragen.
Immerhin mußten die Herner
Radsport·Großväter (siehe
Vorderseite) gegen rumpelig
gepflasterte Straßen und die
Tücken ihrer Holzfelgen mit
Vollgummibereifung anfahren.
Wie gut haben es da die Enkel.

Wiederbelebung des Radsports
in Herne? Sicher. Fortsetzung einer
groBen Tradition? Vielleicht.

Jeden Montag trifft man sich
zwangslos ab 19.30 Uhr im Vereinslo­
kal Brünger an der Bielefelder Straße
38 in Holsterhausen, tauscht die Er­
fahrungen vom Wochenende aus, be­
spricht neue Termine und steht Neu­
lingen Rede und Antwort, soweit man
das - selbst Neuling - schon kann.

Für zwei Großveranstaltungen
zeichnet die junge Radsportgemein­
schaft, deren kleine Rennsportabtei­
lung bisher noch nicht weiß, ob sie
zwei A- und B-Jugendmannschaften
für den Sieben-Städte-Wettkampf am
19_Juni auf der Wanner Westtangente
zusammenbekommt, verantwortlich:
Den Radwandertag über insgesamt 80
Kilometer am 31. Mai nach Dülmen
und das Rennen "Erster Schritt" am
28. Juni auf der Westtangente in Wan­
ne.

Bürgerillustrierte der Stadt Herne



Und wenn es, trotz sorgfältiger In­
formation und Prüfung, mal einen
Reinfall gibt, auch dann steht die Ver­
braucherberatungsstelle mit Rat und
Tat zur Verfügung. Oft genügt bereits
im Briefkopf das mittlerweile bekannte
Signet der Verbraucherberatung, um
den Hersteller oder den Händler zu
kundenfreundlichem Handeln zu ver­
anlassen.

In rund 90 Prozent der Fälle kann
erfahrungsgemäß auf diese Weise ei­
ne Einigung erzielt werden.

Schwieriger wird es da schon, wenn
es mal "hart auf hart" geht. Dann muß
der Verbraucher an eine Beratungs­
stelle mit eigener Rechtsabteilung ver­
wiesen werden. Vorläufig wird sich an
dieser Situation auch nicht viel än­
dern, denn die Zuschüsse des Haupt­
geldgebers, des Landes Nordrhein­
Westfalen, wurden für das Jahr 1981
gekürzt Die Einrichtung einer eigenen
Rechtsabteilung scheint durch diesen
finanziellen Engpaß illusorisch gewor­
den zu sein. Daß die Arbeit der Bera­
tungsstelle durch diese Kürzung ins­
gesamt nicht zu leiden hat, dafür sorgt,
trotz eigener finanzieller Probleme,
der gleichbleibende Zuschuß der Stadt
Herne. Außerdem erteilt die Bera­
tungsstelle ja auch "Nachhilfe" in
.richtiger Haushaltsführung und da
wird man schließlich auch in eigener
Sache Mittel und Wege finden, mit
dem vorhandenen Budget auszukom­
men. Abgesehen von den eigenen fi­
nanziellen Problemen, gibt man sich
jedoch vor allem sehr viel Mühe, den
Verbraucher vor überflüssigen Ausga­
ben zu bewahren.
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N ur ein wenig Mühe beim An­
marschodereineTelefongebühren­
einheit muß man aufwenden,

um sich fachmännisch in allen Ver­
braucherfragen beraten zu lassen.
Möglich ist dies in Herne seit nunmehr
zwei Jahren, denn so lange existiert
die Verbraucherberatungsstelle an der
Altenhöfener Straße.

Geleitet wird sie von dem graduier­
ten Oecotrophologen Bernd Büning,
der sozusagen akademisch fundierte
Verbraucherberatung betreibt, denn
das Wortungetüm "Oecotrophologe"
bedeutet nichts anderes als
Ernährungs- und Hauswirtschaftswis­
senschaftler.

Die Verbraucherzentrale hilft sogar kostenlos

Da die Räumlichkeiten und die Lage
der Beratungsstelle ebenfalls als gut
zu bezeichnen sind, bieten sich in Her­
ne nahezu ideale Voraussetzungen für
eine optimale Beratung. Die Verbrau­
cher selbst haben dies anscheinend
'ebenfalls registriert, denn die Bera­
tungsstelle stößt in letzter Zeit ottmals
an die Grenzen ihrer Kapazität

Im ersten Jahr ihres Bestehens (ab
3. April) wurde bereits in rund 6200
Fällen um Rat nachgesucht 1980 hat
sich diese Zahl dann fast verdoppelt,
und nur bei den schriftlichen Anfragen
war ein leichter Rückgang festzustel­
len. Aber schließlich ist ein persönli­
ches Gespräch oder ein Anruf ja auch
bequemer und - siehe oben - auch
noch billiger. Bekanntermaßen ist Vor­
sorge allemale besser als späte Reue.
Auch dies scheint der Verbraucher
mittlerweile erkannt zu haben. Stand
mit Beginn der Beratungsstelle noch
die sogenannte Reklamationsberatung
obenan, so hat sich dieses Verhältnis
jetzt umgekehrt. Zum überwiegenden
Teil beläuft sich heute die Arbeit der
Beratungsstelle auf eine Produktbera­
tung vor dem Kauf.

Ein vollständiges Archiv aller von
der unabhängigen Stiftung Warentest
geprüften Produkte steht zu diesem
Zweck zur Verfügung, aber auch vom
Einzelhandel überlassene Demonstra­
tionsgeräte helfen, die richtiqe Kauf­
entscheidung zu treffen. Um Mißver­
ständnisse jedoch von vornherein aus­
zuschließen - die Geräte gelangen na­
türlich nur in den Vorführraum, wenn
sie sich im neutralen Test bewährt ha­
ben.

nicht teuer ...
GuterRat. · t

von Ulrich Gorcitza IS
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Verbraucher·Zentrale NRW e.V.,
Beratungsstelle Herne,
Altenhöfener Straße 3,
4690 Herne 1

Aber auch überflüssige Pfunde,
nicht als Valuta, sondern als ungelieb­
te Speckpölsterchen, geht man neuer­
dings in der Herner Beratungsstelle
an. Ein Diät-Club unter der Leitung ei­
ner Ernährungsberaterin wurde einge­
richtet und erfreut sich großer Beliebt­
heit. Dabei ist die Energie, die hier auf­
gebracht werden muß, mindestens so
groß, wie die, die er einsparen kann,
wenn er eine andere Sonderberatung
zum Thema "Energie" in Anspruch
nimmt. Hier geht es darum, das Haus
oder die Wohnung möglichst sinnvoll
zu beheizen und Wärmeverluste zu
vermeiden.

Weitere Sonderberatungen:
Foto/Film und Unterhaltungselektro­
nik. Gerade in diesen Bereichen sind
wegen der zahlreichen Neuerungen
und Weiterentwicklungen gezielte Be­
ratungen sehr hilfreich.

Wie man sieht, kann man sich mit
nur geringem Aufwand sehr viel Ärger­
ersparen. Noch einmal deshalb die An­
schrift und die Rufnummer der Bera­
tungsstelle:
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Sie sehen nicht nur "so" aus, sie
klingen auch so, wie eine Geige klin­
gen soll, wenn ihr Erbauer sie stimmt,
wenn er mit dem Bogen über selbst
gespannte Saiten streicht, wenn wie
selbstverständlich auch auf "so einer"
die klassischen Geigenmelodien er­
klingen.

Fast alles macht Carlo Anstadt für
die kleinen Instrumente mit dem
enormen -Klangvolumen selbst. Das
Holz ist natürlich das A und 0 des Gei­
genbaus. Preise von mehreren hun­
dert Mark für ein wenige Zentimeter
dickes Brett Ahornholz, aus dem die
Unterseite des Instruments geformt
wird, sind da keine Seltenheit. Alt muß
das Holz sein und gut abgelagert,
wenn das Klangwunder wahr werden
soll.

18

GeQnöne
Marke
,Eigenbau'

E ine Geige, Bratsche oder dem­
nächst ein Cellomit dem schlich­
ten Namenszug "Cario Anstadt"

unter dem wertvollen Holz hat wohl
dennoch bislang kaum ein Musik­
freund zu Gehör oder Gesicht bekom­
men, obwohl der Meister in den ver­
gangenen sieben Jahren so an die
sechs Geigen und zwei Bratschen in
seiner Mini-Werkstatt zusammenge­
tüftelt hat. Für einen Geigenbau-Profi
aus dem italienischen Cremona oder
dem bayrischen Mittenwald ist das
wahrlich keine große Leistung, für den
Meister aus der TeIlstraße9 inWanne­
Eickel, der so "ganz nebenbei" seine
Brötchen als Pädagoge verdient und
sich beruflich engagiert, bedeutet die
Zahl der Streichinstrumente .rnace by
Anstadt" doch schon Zufriedenstel­
Iendes.

Wenngleich er mit zehn Jahren zum
ersten Mal Geige spielte, brauchte
Carlo Anstadt doch einige Umwege,
derart intensiven Kontakt zur Musik zu
bekommen. Erst, nachdem der gelern­
te technische Zeichner sein Abi auf
dem zweiten Bildungsweg gebaut hat­
te, als die Musik Bestandteil seines
Studiumswurde, da wurde er animiert,
nicht nur Geige zu spielen, sondern
einmal selbst eine zu bauen. Was der
Dozent an der Hochschule dem Fami­
lienvater verschlug, setzt dieser seit
1974 in die Tat um. Die erste Geige
war ja ganz gut, die zweite, schmun­
zelt der Maestro, hat er denn gar nicht
erst gebaut ...

Er hat sein Wissen über den Geigen­
bau nicht bei einem richtigen Meister
abgucken können, kein echter Hand­
werker ließ sich von dem Außenseiter
auf die Finger schauen. Stattdessen
legte sich Carlo Anstadt eine Reihe
von Fachbüchern zu, und das Studium
im stillen Kämmerlein, das Experimen­
tieren in der kleinen Werkstatt hinter
der Küche ("Ich hab' am Anfang viel
kaputtgemacht") hat sich gelohnt.

Es gibt echte Stradivaris, echte
Amatis, echte Guaneris . schon mal
etwas von einer echten "Anstadt"
gehört? . Was die renommierten Vir·
tuosen auf dem Gebiet des Geigen·
baus im dafür prädestinierten lta­
lien schufen, das ahmt ihnen näm­
lich jetzt mit Bienenfleiß ein Schwa·
be nach, der in Wanne·Eickel
wohnt.



Meike Venne

Carlo Anstadt in seiner Werkstatt
'beim Formen der Zargen (links
oben), darunter sein "Giftschrank"
mit Farben, Wachs und all den Zu·
taten, die er für die Holzbehandlung
braucht. Ganz nebenbei näht der
vielseitige Pädagoge Anstadt auch
Puppen (oben).

In Italien dagegen ist der wissens­
durstige Deutsche mittlerweile schon
fast ein gerngesehner Gast. Und des­
wegen lernt Carlo Anstadt jetzt besser
italienisch. Nicht, um sich an den
Stränden der Adria im Urlaub ein Bier
bestellen zu können, sondern, um sei­
ne "Kollegen" aus Cremona nach
dem letzten "i-Tüpfelchen" für das
perfekte Streichinstrument zu fragen -
und wenn er Glück hat - die Antwort zu
verstehen.

Dann geht es schon fast an die Ar­
beit, die nur etwas für Geduldige ist.
Mit winzigen Hobeln werden die Wöl­
bungen für den Corpus ausgehoben,
denn eine schlechte Form gibt garan­
tiert kein gutes Instrument. Mit pein­
lich genau messenden Instrumenten
prüft Carlo Anstadt die Stärke der Höl­
zer für die Unterseite und die Decke,
die in der Regel aus Fichte besteht.
Dann wird auf kleinstem Raum geho­
belt, gesägt, gefeilt, geleimt, grundiert,
lackiert und noch mal lackiert, bis eine
Formschönheit von rötlichem Glanz
entsteht. Wenn auch Saiten, Steg und
Griffbrett nicht ebenfalls in Handarbeit
hinter der Küche gebaut werden kön­
nen, für den Ton zeichnet der
Meister schon allein verantwortlich.
Etwa nach einem Jahr, wenn er das
neue Instrument spielen kann,weiß er,
ob sich die filigranartige Arbeit nach
Feierabend wirklich gelohnt hat, ob
man "sie" so leicht spielen kann wie
die besagte aus dem schönen Italien ...

So ganz eingenommen ist er freilich
nicht von seinem bisherigen Schaffen.
Letztlich fehlt ihm auch die Anerken­
nung durch die Fachleute. Wie wenig
die allerdings von Autodikaten wie
Carlo Anstadt halten, erfährt er immer
wieder, wenn er im Urlaub in die re­
nommierten Zentren des Geigenbaus
reist. Irgendwo wollte ihm der Meister
wohl eher "die Flötentöne beibringen"
als ihn in die Geheimnisse des Instru­
mentenbaus einweihen, er wies ihm
die Tür.

Bürgerillustrierte der Stadt Herne
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Das Blut wird aufgefangen und
gleichzeitig gerührt, damit es
nicht klumpt.

Jetzt kann es nichts mehr
ahnen.

Die Schlachtung selbst erfolgte oh­
ne viel Umstand im Hof oder im Gar­
ten unter reger Anteilnahme der Nach­
barschaft. Man hatte nämlich zumeist
am Gedeihen des Schweines mitge­
wirkt, und zwar in Form von gesam­
melten Kartoffelschalen und Küche­
nabfällen, die als Futter immer will­
kommen waren. Nun erwartete man
einen, wenn auch kleinen, Anteil am
Ergebnis. Recycling nennt man das
heute.

Angebunden an einen Zaun oder et­
was ähnlich Stabilem, wurde das
Schwein zunächst durch einen Kopf­
schuß mit einem Bolzenschußgerät
getötet. Es folgte der wohl unange­
nehmste Teil - das Ausbluten des Tie­
res in ein bereitstehendes Gefäß. Ver­
geuden wollte und konnte man nichts,
auch nicht das Blut, aus dem im übri­
gen die beliebte Grütz- oder die Blut­
wurst gemacht wurde.

Anschließend kam die Rasur; nicht
die des Metzgers, sondern des
Schweins. Dazu brauchte man sehr
heißes Wasser, mit dem man das Tief
übergoß und sich so die Arbeit erleich­
terte.

Bürgerillustrierte der Stadt Herne



Sauberkeit geht über alles.

Aufgehängt an einem Holzgerüst,
wird der Körper aufgeschnitten.

22

Das Schwein wird mit heißem
Wasser übergossen, um die
Borsten besser entfernen zu
können.

~ITAO"
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Ulrich Gorcitza

Dann wurde das Schwein aufge­
hängt. Aber nicht "am Halse bis daß
der Tod eintritt", wie es so schön
heißt, sondern bereits tot, mit dem
Kopf nach unten, allerdings auch an
einem Holzgerüst.

Jetzt konnte man mit dem Auf­
schneiden des Tieres beginnen. Bei
dieser Gelegenheit wurden zunächst
Blase, Darm und Magen entfernt.
Auch hier galt: möglichst alles mußte
verwertet werden, nichts war überflüs­
sig. Die Blase z.B. wurde vom Metzger
aufgeblasen, um mehr Raum für die
Füllung -zumeist den bekannten
Schwartemagen zu schaffen. Die Där­
me mußten gesäubert werden, eine
unangenehme und übelriechende Pro­
zedur.

Um den unvermeidlichen Gestank
abzumildern, gab es allerlei Hausmit­
tel. Üblich waren Lorbeerblätter und
Poreestangen, die man dem "letzten
Spülgang" hinzufügte. Vielleicht er­
hielt auch auf diese Weise jede Haus­
macherwurst ihre eigene Note?

Nachdem man dann auch die übri­
gen Innereien entfernt hatte, wurden
die beiden Schweinehälften mit einem
weißen Laken abgedeckt. Nicht aus
Pietät, sondern wegen des damals
noch reichlich vorhandenen Rußes.

Nachdem der bestellte Trichinenbe­
schauer den blauen Prüfstempel auf
die beiden Hälften gedrückt hatte,
blieb das Schwein erst einmal hängen;
allerdings, längstens bis zum Einbruch
der Dunkelheit, dann holte man es zur
Sicherheit ins Haus. Denn auch zu der
Zeit, als, wie man heute wieder häufi­
ger hört, "die Frauen noch ruhig auf
die Straße gehen konnten", traute
man der vielzitierten Ruhe und Ord­
nung wohl doch nicht so ganz. Zumin­
dest beim Schwein ging man auf
"Nummer sicher" - vielleicht waren
aber auch die Wertvorstellungen an­
dere, wer weiß?!

Am nächsten Morgen gab es dann
zunächst für den Metzger traditionsge­
mäß ein Frühstück, mit frischem Filet
und dem beinahe schon Obligatori­
schen Schnaps. Dann wurde zerteilt,
verwurstet, eingepökelt und einge­
kocht, bis auch der letzte Suppenkno­
chen konserviert war und zu seiner
endgültigen Verwendung in irgendei­
ner Ecke der Speisekammer gelagert
wurde.

Wenn dann wieder Ordnung im
Haushalt herrschte, die Spuren des
emsigen Tuns beseitigt waren, konnte
das Schlachtfest, Höhepunkt jeder
Schlachtung, beginnen. Für den stra­
pazierten Magen gab es dann auch al­
lerlei Hausmittel - das bekannteste
und bewährteste war auch hier -der
Schnaps.

Viel Kraft und Geschick erfordert
das Halbieren des Tierkörpers.

Durch kräftiges Aufblasen wird
die Blase erweitert, um mehr
Raum für die Füllung zu schaffen.

Symetrisch sicherlich, aber auch
appetitlich?

Bürgerillustrierte der Stadt Herne



Hermann Schaefer war der erste Bürgermeister
nach der Erhebung des Amtes Herne
zur Stadt im Jahre 1897, und er führte
die Stadt 1906 auch in die Kreisfreiheit.

"\
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Ganz ungeteilte Resonanz aber fände
sicherlich das Kreisfreiheits-Menü bei
Schlenkhoff anno 1906. Es gab:
Königin-Suppe, Rheinsalm mit holl.
Sauce, Kalbsfricandeau garniert mit
Erbsen und Carotten, junge Gans,
Compot und Salat, Käse und Obst.
Und nicht zuletzt der Preis, den

Auf dem musikalischen Programm
standen: der Krönungsmarsch aus
Meyerbeers "Propheten", die Ouver­
türe zu Thomas' Oper "Mignon", der
Strauß-Walzer .Künstlerleben" , Ri­
chard Wagner war mit der großen
Fantasie aus .Lohenqrln" vertreten,
Donizetti mit der Ouvertüre seiner
"Regimentstochter" , aus der Jones­
Operette "Die Geisha" erklang die Se­
lection, von dem heute noch als Orgel­
musiker bekannten Heilmann wurde
eine "Paraphrase über das polnische
Lied" gespielt, aus Bizets "Carmen"
die große Fantasie und zuletzt dann
die "Offenbachiana" von Conradi. Ein
solches Potpourri würde auch heute
noch begeisterte Zuhörer finden. Die
Radio-Wunschkonzerte beweisen es.

Natürlich hatte das große Ereignis
auch einen gesellschaftlichen Rah­
men. Am 21. Juli, als fast alle Formatli­
täten unter Dach und Fachwaren, gab
die jl.:mge, kreisfreie, inzwischen gut
30.000 Seelen zählende Stadt im fest­
lich geschmückten Saal des Hotels
Schlenkhoff (an seiner Stelle steht
heute das Stadtwerkehaus) ein
Festessenund die dazu gehörige Fest­
musik.

Ohne viel Aufhebens, westfälisch be­
scheiden, begeht unsere Stadt in die­
sem Jahr ein bedeutsames kommunal­
geschichtliches Jubiläum: vor genau
75 Jahren, am 1. Juli 1906, schied
Herne aus dem Landkreis Bochum
aus und ist seitdem selbständiger
Stadtkreis.

75
~I~'"kreisfrei"
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Lesen Sie auf der nächsten Seite
den Bericht des Herner Anzeigers
vom 23. Juli 06 über das feierliche
Ereignis wörtlich und ungekürzt!

Der Ausstieg Hernes aus der Kreisan­
gehörigkeit war natürlich nicht ganz
komplikationslos vonstatten gegan­
gen. Vor allem hatte es einige Mühe
gekostet, beim Regierungspräsiden­
ten und bei der preußischen Regie­
rung in Berlin die für die Kreisfreiheit
erforderliche Einwohnerzahl (30.000)
nachzuweisen. Die jährliche Perso­
nenstandszählung wurde in Berlin
nicht akzeptiert, eine akzeptable, ak­
tuelle Volkszählung jedoch lag nicht
vor. Da aber auch das Königlich­
Preußischestatistische Landesamt für
Herne mehr als 30.000 Einwohner in
den Büchern stehen hatte und weil
auch für andere preußische Städte
wie Witte.n, Iserlohn, Ratibor, Katto­
witz oder Oppeln knappe oder
Ausnahme-Entscheidungen zustande­
gekommen waren, stimmte der preußi­
sche Innenminister schließlich auch
der Kreisfreiheit der Stadt Herne zu.

Die Presse zeigte für diese Feier vol-
. les Verständnis. In der "Herner Zei­
tung" hießes dazu: "Es ist einmal eine
alte, eingebürgerte deutsche Sitte,
daß aus Anlaß eines mehr oder weni­
ger wichtigen Ereignisses ..... kommu­
nalpolitischer Art ein Festessenveran­
staltet wird als Beweis der Bedeut­
samkeit, welche das Ereignis in sich
birgt." Aber nicht nur die Speisenfolge
stand lückenlos im Blatt sondern auch
die Gästeliste war komplett autqe­
führt: die Herren vom Magistrat, die
Stadtverordneten, zahlreiche städti­
sche Beamte, Herren aus der Bürger­
schaft, dazu als Vertreter der Staats­
behörde Regierungs-Präsident Joh.
von Coels van der Brügghen und der
Bochumer Landrat von Gerstein. Der
Landeshauptmann der Provinz West­
falen und der Oberpräsident der Pro­
vinz dankten "Euerer Hochwohlgebo­
ren, dem Herrn Ersten Bürgermeister
Schaefer, auf das verbindlichste für
die gütige Einladung zum Festmahl",
wünschten dem Fest einen fröhlichen
Verlauf, der Stadt unter bewährter Lei­
tung eine gedeihliche Entwicklung und
- sagten mit höchstem Bedauern ab.

Schlenkhoff dafür der Stadt abnahm,
kann heutzutage nur imponieren; es
waren drei Mark pro Menü.

Bürgerillustrierte der Stadt Herne



Im guten alten Herne verbanden
sich, das zeigen auch die
historischen Fotos auf den
beiden vorderen Seiten, die
überkommenen dörflichen
Strukturen mit neuen
großstädtischen Elementen.
Die Elektrische fuhr schon
(hier früher als in weiten
Teilen des Reviers), aber auch
Landwirtschaft und ländliches
Gewerbe hatten noch Raum.
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Bei dieser Gelegenheit brachte Herr
Bös s e r auch einen Antrag ein, das
Stadtverordneten-Kollegium um 6 Mit­
glieder zu erweitern. Das Plenum
nahm aber, soweit man bemerken
konnte, eine ablehnende Stellung zu
diesem Antrag ein, der, nebenbei be­
merkt, gar nicht verhandelt werden
konnte, weil er nicht auf der Tagesord­
nung stand bzw. nicht rechtzeitig ein­
gebracht war. Es ist deshalb nicht aus­
geschlossen, daß nächstens ein sol­
cher Antrag das Plenum ernstlich be­
schäftigen wird. Mag Herr Bös s e r
ieäocn eine Begründung bringen, die
Hand und Fuß hat, sonst fällt sein An­
trag in den - Orkus.

Darauf wurde zur Beratung der drei
letzten Punktegeschritten, die sich um
die Anstellung des Regierungsbaumei­
sters Herrn Pie h I, um Änderung
des Ortsstatuts betr. die Zusammen­
setzung des Magistrats und Wahl des
Stadtbaurats zum Magistratsmitglied
drehten. Bei dieser Gelegenheit wurde
der berechtigte Wunsch laut, ein wei­
teres bürgerliches Mitglied in den Ma­
gistrat zu wählen. Herr Bürgermeister
S c n a e f e r verlieh diesem Wun­
sche auch Anerkennung, sodaß zu
hoffen ist, daß wir zum 1. April 1907
ein weiteres bürgerliches Magistrats­
mitglied erhalten werden.

selbständiger Stadtkreis ist - eine
überaus anregend verlaufene Sitzung
ab. Mit Worten voll tiefer Dankbarkeit
gedachte, wie bereits mitgeteilt, der
Herr Stadtverordnetenvorsteher
S c n u s t e r, wie auch Herr Bürger­
meister S c h a e fe r, des kürzlich
verstorbenen Stadtverordneten, Herrn
Bergrat B ehr e n s, der edel, hilf­
reich und gut war. Ehreseinem Anden­
ken! Einen breiten Raum nahmen die
Beratungen in Anspruch, die mit dem
Ausscheiden der Stadt Herne aus dem
Landkreis Bochum in Zusammenhang
standen. Mit dem vorgelegten Antrag
der Finanzkommission, den wir bereits
früher veröffentlichten, erklärte sich
das Plenumeinverstanden. Herr Stadt­
verordneter Sie gm e y e r und mit
ihm wohl auch die anderen Herren,
hätten es natürlich noch lieber gese­
hen, wenn wir die 105.000 Mark, die
wir seinerzeit zum Bau des Kreishau­
ses zahlen mußten, ganz oder wenig­
stens teilweise gerettet hätten oder
uns sonst wie einen Vorbehalt an dem
Bau hätten sichern können, aber es ist
leider in dieser Hinsicht nichts mehr
zu erreichen, laut Entscheidung des
Oberverwaltungsgerichts. Bei der
Gleichstellung der Mietsentschädi­
gung der Lehrerinnen an der höheren
Töchterschule und der seminaristisch
gebildeten Lehrer an der Realschule
mit denjenigen an den Volksschulen
sprach Herr Sie g m e y erden
Wunsch aus, mit der Erhöhung der
Mietsentschädigung warten zu wollen
bis zum Herbst, wo ja auch das neue
Gehaltsregulativ der städtischen Be­
amten geregelt werden solle. Herr
V 0 gel sprach gegen diesen Vor­
schlag, da es nicht gut angängig wäre,
das Volkschullehrer in dieser Hinsicht
besser gestellt seien. Natürlich sei er
auch für eine baldige Regelung der
Gehälter der städtischen Beamten, die
infolge der geringen Besoldung gegen­
über anderen Städten mit dem einen
Auge in die Arbeit mit dem anderen in
die Vakanzenlisten schauten. Das die­
se drastischen und zum Teil wohl auf
Wahrheit beruhenden Äußerungen
Heiterkeit hervorriefen, läßt sich leicht
denken. Die Anstellung des Gasmei­
sters Herrn A p i t z gab Veranlas­
sung, ein klein wenig die etwas uner­
quicklichen Verhältnisse zwischen
Herne und Baukau zu streifen. Aber
allgemein klang der Wunsch nach
Frieden durch, wenn auch einer der
Herren meinte, Baukau möchte doch
endlich auch Frieden geben und uns in
Ruhe lassen. Die Beratung des Orts­
statuts betr. des Feuerlöschwesen
gab unerwarteter Weise zu einer län­
geren Diskussion Veranlassung, die
aber mehr akademischer Natur war.

Unser Stadfpar/amenf

Am Samstag abend fand im Hotel
Schlenkhoff aus Anlaß der Erhebung
der Stadt Herne zu einem eigenen
Stadtkreise ein Festessen statt. Zu
dieser Feier hatten sich der Herr Re­
gierungspräsident von C 0 eis von
Arnsberg, Herr Landrat Ger s t ein
von Bochum, der Herr Erste Bürger­
meister S c h a e fe r, die Mitglieder
des Magistrats und Stadtverordneten­
Kollegiums, sowie viele Staats- und
Kommunal-Beamte eingefunden.
Nach dem 3. Gange nahm der Re­
gierungspräsident das Wort und
sprach vonden Pflichten, die nunmehr
in erhöhtem Maße an die Stadt heran­
träten. Seine voll Wohlwollen für die
Stadt zeugenden Worteklangen aus in
ein dreifaches Hoch auf Se. Majestät
den Kaiser. Hierauf nahm Herr
Landrat Ger s t ein das Wort, be­
tonte, wie er stets gerne nach Herne
gekommen und sich immer gefreut ha­
be über die gesunde Entwicklung der
Stadt, dankte dem Herrn Bürgermei­
ster S c h a e fe r und allen, mit de­
nen er als direkter Vorgesetzter in Be­
rührung gekommen und schloß seine
Ausführungen mit einem Hoch auf die
Stadt Herne und seinen Bürgermei­
ster. Nunmehr erhob sich Herr Bürger­
meister S c h a e f e r und dankte
dem Herrn Regierungspräsidenten
und dem Herrn Landrat für die wohl­
wollenden Worte, die dieselben ge­
sprochen. Er sei nunmehr ca. 27 Jahre
in Herne und habe miterlebt, wie aus
dem Dorfe allmählich eine achtungge­
bietene Stadt geworden. Sein Dank
galt allen, die ihn in der Verwaltung
treu zur Seite gestanden und schlie­
ßend brachte er ein Hoch aus auf den
Regierungspräsidenten und den Land­
rat. Es würde zu weit führen, wollten
wir alle Reden erwähnen, denn es
sprachen noch die Herren: Stadtver­
ordnetenvorsteher S c h u s t e r.
J e a n V0 gel, H. M u m m e, Bei­
geordneter C rem e r. Polizei­
Kommissar B r 0 c k m e ye r, Direk­
tor P a p e n t i n ec. Das ganze Fest
war beseelt und getragen von dem ei­
nen Wunsche, daß die junge Kreis­
stadt auch ferner. wachsen, blühen
und gedeihen möge. Diesem Wunsche
schließen wir uns hiermit an.

Lokales.
Herne, den 23. Juli 1906.

Festessen aus Anlaß der Erhebung
der Stadt Herne zum Stadtkreise.

hielt am vergangenen Freitag nach­
mittag - zum ersten Male, da Herne

Herner Anzeiger

Bürgerillustrierte der Stadt Herne
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milienverhältnisse beginnt er wider
Willen eine Bergbaulehre, verliert sie
wegen eines Mädchens und verliert
auch das Mädchen. So setzt sich
Franks Leben fort. Mal hat er mehr,
mal weniger Erfolg, aber ein bürgerli­
ches Happyend hat er keinesfalls zu
erwarten.

Viele Bürger unserer Stadt werden
sich nach Lektüre dieser rabiat ver­
kürzten Inhaltsangabe oder nach der
Sendung fragen, weshalb die Eikon­
Fllrn und der Regisseur, Roland Gall,
mit diesem wenig heiteren Stoff aus­
gerechnet nach Herne gekommen
sind. Eine verständliche Frage, denn
diesen Frank Habichhorst hätte man
wahrscheinlich ohne Mühe auch vor
der Eikon-Haustür in München finden
können. Aber das Revier taugt wohl für
die Darstellung der bundesrepublikani­
schen Schattenseiten besser - ein
Grund mehr, von Bund und Land wirk­
samere Hilfen fürs Revier zu verlan­
gen.

Schauplatz
Herne

Die Spielserie vom Schauplatz Her­
ne läuft unter dem Arbeitstitel "Nicht­
aufsteiger' ' und soll Anfang 1982 je­
weils zwischen 19.30 und 20.15 Uhr
über die deutschen Mattscheiben ge­
hen - sofern dann das ZDF eingeschal­
tet wird.

Die Hauptperson der Story, Frank
Habichhorst, ist arbeitslos. Seinen
Traum, eine Lehrstelle für einen holz­
verarbeitenden Beruf, hat er nicht er­
füllen können. So hängt der 16jährige
zwischen Familie, Clique und kleine­
ren Jobs herum - lustlos, müde. Ein
Ausreißversuch, der in Kiel endet,
bringt nur eine weitere Enttäuschung;
er landet wieder auf Umwegen, wo er
herkam, im Revier.

Und erneut: Gelegenheitsjobs, Fa­
milienknatsch, bisweilen Berufsschu­
le. Unter dem Druck veränderter Fa-

Bis 1985 wird die Zahl derer, die
eine Berufstätigkeit aufnehmen
wollen, um eine Million größer

sein, als die Zahl derer, die aus dem
Berufsleben ausscheiden. Hinzu
kommt der Rationalisierungseffekt, im­
mer mehr Handarbeit kann Automaten
aufgehalst werden. Also, die Arbeitslo­
sigkeit ist keine konjunkturelle Er­
scheinung, die kommt und wieder
geht.

Aber auch bei günstiger Entwick­
lung bleibt die Aussicht auf eine kleine
Armee vor allem jugendlicher Arbeits­
loser, die sich als Opfer einer verfehl­
ten Gesellschaftsplanung verstehen
werden.

Was das alles in der Bürgerillustrier­
ten zu suchen hat? Ganz einfach, es
ist der Hintergrund einer TV-Serie, die
in Herne mit Herner Akteuren spielt
und hier gedreht wird. Produzentin der
sechsteiligen Serie ist die Münchner
Eikon-Film, eine Tochter der evangeli­
schen Landeskirchen. Aus ihrem Ate­
lier kamen in der Vergangenheit Spiel­
serien wie "Unser Walter", "Alles Gu­
te, Köhler", "Block 7", "Kennen Sie
die Lindemanns" oder "Die Straße".

Bürgerillustrierte der Stadt Herne



Hin und wieder passiert es tatsäch­
lich, daß der Bräutigam ohne jede Vor­
warnung nicht zur Trauung erscheint.
Dann muß der Standesbeamte Trost
spenden. Bislang - derartiges kommt
im Schnitt zweimal jährlich vor -waren
es übrigens stets die Männer, die im
letzten Augenblick kniffen.

Karl-Heinz Messing ist ein souverä­
ner Standesbeamter. Trotzdem nimmt
er Anteil an dem jungen Glück, das
seiner Meinung nach durchaus auch
für Achtzigjährige nicht "unnormal"
sein muß. Kuriositäten indessen hat er
in all den Jahren kaum erlebt. "Die
Herner sind halt ziemlich nüchtern."
Ein Akademiker, so erinnert er sich,
hat ihn während des feierlichen Aktes
mal "reichlich blöd angefeixt". Ein an­
deres Mal, es war in der Hippie-Ära,
kreuzte ein Brautpaar barfuß sowie
mit Luftballons und Luftschlangen be­
hängt auf. Die fehlenden Schuhe und
das offene Hemd des "Zukünftigen"
störten den Standesbeamten nicht, die
Luftballons und Luftschlangen verbat
er sich im Trausaal. Doch nach dem
Ja-Wort bedankten sich die Frischver­
mählten . so beeindruckt waren sie
von Karl-Heinz Messing und seinen
Sprüchen, für die er ab und an gar auf
Wilhelm Busch zurückgreift.

Seine Kollegen halten ihn für per­
fekt. Er selbst will davon nicht allzuviel
wissen. Zumindest einmal in seiner
"Karriere" hat er gründlich daneben­
gelegen. Da wollte er sich dagegen
sperren, daß ein gerade auf die Welt
gekommenes Mädchen den soliden
Namen Nicole bekommen sollte. Karl­
Heinz Messing konnte es nicht verhin­
dern. Kritisch ist er in dieser Hinsicht
jedoch nach wie vor: "Unlängst war
ein Vater hier, der für seinen Sohn den
Namen Grammophon ausgesucht hat­
te." Karl-Heinz Messing zeigte erneut
Mut zum Risiko. Er lehnte ab.
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Die Mitbürger aus dem Ausland tra­
gen naturgemäß nicht selten Proble­
me ins Standesamt. "Eine Ausländer­
Geburt macht soviel Arbeit wie zwei
deutsche", weiß der Amtsleiter zu be­
richten. Die Kalamitäten beschränken
sich indessen nicht aufs neue Leben.
In zwei, drei Fällen haben Karl-Heinz
Messing und seine Leute sogar schon
dazu beigetragen, daß der Straftat be­
stand der Bigamie erfüllt war. Einmal
handelte es sich um Aussiedler aus
der Sowjetunion, und zum anderen
hatte ein DDR-Flüchtling ganz einfach
seine noch quicklebendige Gattin
"vergessen", als er den Trausaal be­
trat. Erst kürzlich hat Karl-Heinz Mes­
sing einen.solchen Un-Fall der Staats­
anwaltschaft übergeben.

Geheiratet werden kann in Herne
von Dienstag bis Freitag. Am beliebte­
sten ist bei den Heiratswilligen der
Freitag; dann bringen es Hernes Stan­
desbeamte bisweilen auf 13 Trauun­
gen. Karl-Heinz Messing behandelt al­
le Paare gleich. Er fragt nicht, ob sie
eine kurze oder eine lange Traurede
wünschen. Wer ausdrücklich über­
haupt keine Redewill, ist nach fünf Mi­
nuten unter der Haube. Musik aus
dem Harmonium oder gar vom Ton­
band erklingt im Trausaal des Herner
Rathauses grundsätzlich nicht. "Ich
finde es kitschig, wenn auf Knopfdruck
das Ave Maria oder das Brautlied aus
Lohengrin die Hochzeitsgesellschaft
zu Tränen rührt", sagt der Amtschef.

Karl·Heinz Messing (links) in seinem Metier als Standesbeamter.
Karl-Heinz Messing (56)steht fest

zur vieldiskutierten Institution
Ehe. "Sie und damit die Familie

haben unseren Staat zu dem werden
lassen, was er ist", sagt er, und er
würde das auch sagen, wenn er nicht
das wäre, was er ist: Karl-Heinz Mes­
sing ist Leiter des Herner Standesam­
tes.

"Ich bin gern hier", gibt der ebenso
seriös wie freundlich wirkende oberste
Standesbeamte der Stadt zu. Und
wenn er ausschließlich Eheglück zu
schmieden hätte, gefiele es ihm sicher
noch besser in der zweiten Etage des
Rathauses. Aber die Eheschließungen
machen nur ein Viertel dessen aus,
was Messing und seine 13 Mitarbeiter
zu tun haben. Da sind die Geburten
und Sterbefälle und nicht zuletzt die
Führung des sogenannten Registers,
Scheidungen inklusive - purer Büro­
kram, der sich nicht umgehen läßt.

Im zurückliegenden Jahr registrier­
te das Standesamt 2427 Sterbefälle,
1098 Eheschließungen und 1987 Ge­
burten; 185 mehr als 1979, was Karl­
Heinz Messingmit einem Stolz verkün­
det, als sei er der Vater aller dieser
kleinen Erdenbürger. Übrigens: auf die
1987 entfielen 432 Ausländerkinder,
von denen wiederum 311 türkische EI­
tern hatten.

Karl·Helnz Messing war knapp 16
Jahre lang in Herne Standesbeam·
ter, als er, 56 Jahre alt, am 30. April
während eines Wochenendbesu·
ches In Hamburg starb. Er hatte im
Leben den Vorzug, zum kleinen
Kreis jener Beamten zu zählen, die
sich dem Bürger nur angenehm be­
merkbar machen. Das Ablehnen ge·
hörte nicht zu seinen Pflichten.
Aber auch im Kollegenkreis war
Messing beliebt; die Ihn nicht
mochten, respektierten ihn gleich·
wohl. Georg Hunecks Bericht über
ihn und seine Arbeit entstand kurz
vor dem 30. April. Wir drucken ihn
unverändert ab . statt eines Nach·
rufs.
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Zur fünften
HernerWoche
die vierte
Goldene Lok

Eröffnet wird die Woche Freitag, 4.
September, 15.30 Uhr, turnusgemäß
in Herne-Mitte auf dem Verweilplatz
vom OB und mit viel, viel Musik. Unter
anderem spielen das Ruhrkohle­
Orchester und das Fanfaren- und
Trompeten-Orchester; ihren Ausklang
findet die Herner Woche Samstag, 12.
und Sonntag, 13. September mit einer
Jazz-Fete auf dem Buschmannshof,
mit einer großen Grill-Party und dem
13. Internationalen Volkslauf im Re­
vierpark.

Dazwischen gibt es Volks- und Kin­
derfeste, Sportvorführungen, Kegel­
und Tischtennis-Turniere, Jazz­
Konzerte, Trödelmärkte, Kunstausstel­
lungen, Platzkonzerte, Modevorfüh­
rungen, Tage der Offenen Tür und vie­
les mehr.

Höhepunkte des Geschehens wer­
den aber gewiß das große Herbstfest
des Verkehrsvereins mit Verleihung
der Goldenen Lok und das große Hal­
lensportfest am West ring (9. Septem­
ber) sein. Besonders großen Besu­
cherandrang erwartet auch der Wan-

Friedrich Wilhelm Schwing (links) im Gespräch mit dem Kärntner
Handelskammer·Präsldenten Karl Baurecht.

ner Westhafen am 6. September zu
seinem Tag der Offenen Tür; wieder
stehen Zugfahrten mit Sonderwagen
der Bundesbahn, Lok-Vorführungen,
Schiffsrundfahrten und Betriebsbe­
sichtigungen auf dem Programm.

Früh genug vor Beginn der Veran­
staltungen kommt ein ausführliches
Programm heraus, das dann in allen
Gebäuden der Stadtverwaltung und in
fast allen Herner Geschäften kosten­
los ausgelegt wird. Auch die Plakate
sind schon im Druck, die überall im
Stadtgebiet zur Herner Woche rufen
werden.

Im Rahmen der fünften Herner Wo­
che, diesmal vom 4_ bis zum 13.
September, wird nach einjähriger

Pausewieder eine Goldene Lokomoti­
ve verliehen - die vierte, seit der Ver­
kehrsverein auf die Idee kam, alle ein
bis zwei Jahre einen Herner Bürger zu
ehren, der in besonderer Weise zum
Ansehen seiner Stadt beigetragen hat.
Der Preisträger 1981 heißt Friedrich
Wilhelm Schwing. Er ist der Senior­
chef des Unternehmens, das nicht nur
seinen Namen trägt sondern auch den
Namen Herne. Beide zeugen weltweit
vom Fleiß und von der Leistungsfähig­
keit des Reviers und der Stadt im Zen­
trum des Reviers, von Herne.

Schwing folgt als vierter
Verkehrsvereins-Preisträger und Be­
sitzer der Goldenen Lokomotive einem
höchst honorigen Vorgänger-Trio:dem
Alt-Herner Oberbürgermeister und
Neu-Herner Bürgermeister Robert
Brauner, dem DSC-Präsidenten und
Bauunternehmer Robert Heitkamp
und dem Deutschen Ex-Meister im Eis­
kunstlaufen, Rudi Cerne.

Auf Friedrich Wilhelm Schwing fiel
in diesem Jahr die Wahl des Verkehrs­
vereins nicht allein wegen der weltwei­
ten Geltung seiner Produkt-Palette
(Baumaschinen, Betonpumpen) son­
dern vor allem wegen Schwings jahr­
zehntelangem Engagement für den
Wanne-Eickeler, später Herner Ver­
kehrsverein, dem er bis heute uner­
müdlich dient.

Die Lobrede auf den Preisträger
wird der seit Jahren "herrschende"
und in diesem Jahr erneut einstimmig
gewählte Vorsitzende des Verkehrs­
vereins, Brauerei-Direktor Hermann
Müller, halten. Den Rahmen der Ver­
leihung bildet, wie nun schon üblich,
der große Herbstball des Verkehrs­
vereins am Samstag, 5. September, im
Herner Kulturzentrum. Da sich diese
Veranstaltung inzwischen mit sehr gu­
tem Prädikat herumgesprochen hat,
kommt man von Jahr zu Jahr schlech­
ter an die Karten. Wer Interesse hat,
sollte also beim Verkehrsverein vorbe­
stellen.

Zur fünften Herner Woche selbst.
Siewird diesmal ohne auswärtige oder
ausländische Partner gefeiert, die Her­
ner bleiben unter slch. Weniger attrak­
tiv ist die Woche deswegen aber nicht.
Wer will, kann gut acht Tage lang zwi­
schen dem Wanner Westhafen und
dem Revierpark im Osten von mor­
gens bis abends seinen Spaß finden -
als Zuhörer, Zuschauer oder Mitma­
cher.

Bürgerillustrierte der Stadt Herne



MARIENHOSPITAL. Vor fast 15 Jah­
ren, am 29. September 1966, wurde
im Rahmen einer Feierstunde das
neue Herner Marienhospital seiner
Bestimmung übergeben. Zu den Pre­
mierengästen gehörten Oberbürger­
meister Brauner, Oberstadtdirektor
Ostendorf, Arbeits- und Sozialminister
Konrad Grundmann und Prälat Nü­
schen als Vertreter des Paderborner
Erzbischofs, Kardinal Jäger. Die mei­
sten der Ehrengäste von damals sind
heute nicht mehr in ihren Ämtern, das
Haus aber, zu dessen Eröffnung sie
sich versammelt hatten, ist zu immer
neuem öffentlichen Ansehen gekom­
men. Inzwischen kann sich die Tele­
fonzentrale Anrufern mit der stolzen
Begrüßung melden "Universitätsklinik
Marienhospital, guten Tag." Hier noch
einmal aus der "Herner Zeitung" vom
30. September 1966auszugsweise ein
paar Daten und Zahlen: Rund 23 Mil­
lionen Mark, das waren 70 Prozent der
Kosten, hatte das Land zugeschossen;
die Stadt Herne war mit Darlehen für
den Grundstückserwerb zur Hand. In
drei Jahren Bauzeit entstand das Haus
nach dem Vorbild amerikanischer
Krankenhausbauten als doppelfluriges
Haus mit allen medizinisch­
technischen Einrichtungen, die seiner­
zeit zur Verfügung standen. Stadtrat
Dr. Willi Trost, auch heute noch der
Motor der Marienstiftung, zeichnete
schon damals für das Bau­
Management der Stiftung verantwort­
lich. Er nahm die Einweihungsfeier
übrigens zum Anlaß, auf die Notwen­
digkeit eines modernen Altenzentrums
für Herne hinzuweisen. Inzwischen
steht dieses Altenzentrum (Harpener
WegIWörthstraße), ein zweites ist für
das Gebiet der ehemaligen Zeche Kö­
nigsgrube geplant.

Haushalte, können sich außer den Ei­
gentümern auch Mieter, Pächter oder
Hausverwalter bis zum 15. August
melden. Dagegen bleibt der Fassaden­
wettbewerb, Meideschluß ist der 1.
November, den Eigentümern vorbe­
halten. Auskunft erteilen gern wäh­
rend der Dienstzeiten das Presse- und
Informationsamt (Tel. 595 2400) und
der städtische Bauberater Barteis (Tel.
5954730).

PREISGELDER. Die Stadt Herne ver­
anstaltet auch in diesem Jahr wieder
einen Hof- und einen Fassaden­
Wettbewerb mit Preisgeldern von
6.500 und 8.500 Mark. Zum Hofwett­
bewerb, gemeint sind gestaltete Höfe
(auch Hinterhöfe) mit Grün- und Klein­
kinderspielplätzen für mindestens vier

FANCLUBS. Meist machen sie durch
Negativ-Schlagzeilen auf sich auf­
merksam, die organisierten Fans der
Fußballvereine. Einen guten Abgang
verschaffte sich aber, zumindest ein­
mal, der Fanclub des DSC Wanne­
Eickel. Er stiftete nach seiner Auflö­
sung das restliche Vereinsvermögen
einem guten Zweck.

FEHLALARM. Wer arbeitet schon
gerne für den Papierkorb, oder wer är­
gert sich nicht, wenn er trotz aller Eile
vor verschlossenen Türen steht? Auch
die Herner Feuerwehrleute haben
reichlich unter solchen Erfahrungen
zu leiden. Rund 200 mal mußten die
ausgerückten Löschzüge im vergan­
genen Jahr unverrichteter Dinge wie­
der zurückkehren. Der Grund: Fehla­
larm ! Nun ist es im Grunde ja recht er­
freulich, wenn kein Unglücksfall zu
verzeichnen ist. Nur - bei der Hälfte
des Fehlalarms handelte es sich nicht
um versehentlich, in gutem Glauben
ausgelöste Alarmierungen, sondern
böswillige Absicht war der Grund für
eine unnütze Einsatzfahrt. Eine trauri­
ge Bilanz!

GEBURTSTAGE. Die allgemein be­
kannte Tatsache, daß Frauen im
Durchschnitt eine höhere Lebenser­
wartung haben als Männer, bestätigt
sich auch für Herne. Von den älteren
Bürgern, die im letzten Jahr 90 Jahre
oder älter geworden sind, ist der Anteil
der Frauen mit 263 Geburtstagen
knapp viermal so hoch wie der der
Männer mit nur 70 Geburtstagen.
Auch das Prädikat "ältester Herner
Bürger" kann mit 100 Jahren eine
Frau in Anspruch nehmen.

tionen aus dem Herner Stadtgesche­
hen. Mehr als 300 Ausgaben wurden
mittlerweile "gesendet", über 20 000
eingegangene Anrufe wurden durch
ein angeschlossenes Zählgerät regi­
striert.

Notizen
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BLINDENZEITUNG. Seit nunmehr
gut einem Jahr brauchen auch blinde
und stark sehbehinderte Herner Bür­
ger nicht mehr auf lokale Nachrichten
zu verzichten. Speziell für diese Perso­
nengruppe hat die Stadt Herne einen
Informationsdienst eingerichtet, der
täglich per Telefon (10111) abgerufen
werden kann. Drei Minuten lang hört
man dann Nachrichten und Informa-

TONBILDSCHAU. DieWirtschaftsför­
derungsgesellschaft (schrecklich lan­
ger Name) und das städtische Presse­
amt haben in gemeinsamer Arbeit eine
Ton-Bild-Schauzusammengestellt, die
sehr ansprechend von der Geschichte
und der Gegenwart unserer Stadt er­
zählt. Interessierten Vereinen, Verbän­
den, Parteien oder Firmen steht diese
Schau kostenlos zur Verfügung. Städti­
sche Mitarbeiter bauen auf, führen sie
vor und bauen sie auch wieder ab, so
daß dem Entleiher keine Umstände
entstehen. Er mußsich und seinen Gä­
sten lediglich dreißig unterhaltsam­
informative Minuten gönnen. Aller­
dings, Vorbestellung ist nötig, beim
Presseamt (Tel. 5952425) oder bei der
WFG (56057).

BÜCHER AUF RÄDERN. Behinderte
Herner Bürger, die die städtischen Bü­
chereien nicht aufsuchen können,
brauchen auf Lesestoff nicht zu ver­
zichten. Per Fahrdienst werden die
Bücher ins Haus gebracht und auch
wieder abgeholt - kostenlos. Auch blin­
de Bürger gehören zu den Belieferten.
Für sie hat die Stadtbücherei auf Ton­
bandkassetten gesprochene Literatur
angeschafft.

FALTBLATT. Trotz freundlicher Hin­
weise in den Zeitungen erfahren viele
Bürger unserer Stadt nicht, was die
Stadtverwaltung an Informationen
über unsere Stadt zu bieten hat. So
steht neben vielem anderen ein gut
aufgemachtes, übersichtliches und
aufschlußreiches Faltblatt über den
Herner Rat und die Verwaltung zur
Verfügung; es kann kostenlos von je­
dem interessierten Bürger beim Pres­
seamt im Herner Rathaus bezogen
werden. Älteren oder gehbehinderten
Bürgern schickt es die Verwaltung
auch gern zu. Anruf genügt (Tel.
5952425).

ucvmeJlAOT
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Hans Wienholt

ten ausmachen können, die von
Jugendstil-/Gründerzeitbauten um­
säumt sind. Natürlich würde manch
ein Hauseigentümer gern den Rat­
schlägen des städtischen Beraters fol­
gen - doch das liebe Geld spielt auch
hier eine Rolle. Ähnlich sieht's bei den
Dächern aus. Weil sie beim Bau billi­
ger ausfallen, folgen mehr und mehr
Baulustige dem Architektenratschlag,
sich für ein Flachdach zu entscheiden.
Dabei übersehen sie die meist höhe­
ren Folgekosten, die sich aus Undich­
tigkeiten ergeben. Daß Walm- oder
Satteldächer städtebaulich sinnvoller
wären, kommt hinzu. Oft leidet das
Stadtbild aber auch, weil Hauseigentü­
mer an der Fassade herumwerkeln,
ohne sich Gedanken über bessere Ge­
staltungsmöglichkeiten gemacht zu
haben. Darumwürde sich Barteis freu­
en, "wenn hier mehr Bürger als bisher
von meinem Service der kostenlosen
Beratung Gebrauch machten".

Ein ziemlich neues Betätigungsfeld
ist für ihn der Denkmalschutz. 1980
wurde ein Teil der Denkmalspflege
nach "unten", zur Kommune dele­
giert, wobei jedoch eine enge Zusam­
menarbeit mit dem Landeskonserva­
tor in Münster gewährleistet bleibt.
Zwar sind auch die Herner Bauten, die
als erhaltenswert erscheinen, aufgeli­
stet, doch der Satzung als "Instru­
ment" fehlt bislang noch der parla­
mentarische Segen. Dennoch hat
Hauke Barteis - und zuvor Rudolf Ha­
gemann - die Hände nicht in den
Schoß gelegt.

Für die Zechensiedlung Teutobur­
gia in Herne-Sodingen, deren Erhal­
tungswert unbestritten ist, liegt bereits
eine politisch entscheidungsreife
Schutzsatzung vor, die den Erhalt der
Häuser sowie ihres Umfeldes zum In­
halt hat und Impulse für ein neues
Make-up der Siedlung geben könnte.

Als einen gewichtigen Schritt in
Richtung Verbesserung der Herner Sil­
houette stuft der Bauberater die Ak­
tion Fassaden- und Hofwettbewerb
ein, für die in diesem Jahr 15.000 DM
Preisgelder bereitgestellt sind. Daßdie
Resonanz auch in Zukunft gut bleibt,
daß Hauseigentümer trotz hoher Zin­
sen weiter in den Geldbeutel greifen,
um ihre Altbau-Fassade wieder aufpo­
lieren zu lassen, qehört zu den Wün­
schen von Hauke Barteis für die näch­
sten Jahre. Aber auch die Punkte
"mehr Stilgefühl des Bürgers bei Um­
bauten bzw. Renovierungsarbeiten"
und Beendigung des Trends, großen
Bauträgern und Maklern die Planung
für einen Wohnbereich zu überlassen,
findet man auf der Wunschliste des
Hoch- und Städtebauers.

Was im Baurecht beachtet werden
muß, das vom Bundesbaugesetz ein­
heitlich, vom Bauordnungsrecht der
Länder ergänzt und durch die Gemein­
de in Einzelheiten geregelt wird, dar­
über gab zunächst Dipl.-Architekt Ru­
dolf Hagemann und seit 1. Februar 81
Hoch- und Städtebau-Fachmann Hau­
ke Barteis dem ratsuchenden Bürger
Auskunft. Obwohl die Resonanz auf
dieses kommunale Angebot gut ist,
was mit einer entsprechenden Ausla­
stung des Beamten einhergeht, kom­
men als weitere Aufgaben hinzu: der
Denkmalschutz (seit dem 1.7.80 ver­
tritt der Bauberater den Landeskon­
servator als untere Denkmalschutzbe­
hörde), der Bereich der Baugestaltung
und die Stadtpflege. Wobei sich noch
seit 1974 die Aktion Fassaden­
Wettbewerb (bis 1980 wurden 342 ge­
meldete Altbau-Fassaden bewertet
und 86.000 DM Preisgelder vergeben)
und seit 1980 der Hofgestaltungs­
Wettbewerb als Tätigkeitsfelder "an­
hängen".

Damit das Kind nicht in den Brun­
nen fällt, was nach Hauke Barteis Mei­
nung noch oft genug passiert, sollte
der Bürger in dem Augenblick den
Bauberater aufsuchen, in dem er sich
fürs Bauen interessiert. Der dynami­
sche 40jährige, der als passionierter
Nichtraucher selbst dichten Zigarren­
qualm eines Besuchers verkraftet
(sein Zimmer 411 im Eickel-Center an­
schließend allerdings gut durchlüftet),
will seinem Gast nicht nur die Angst
vor später notwendigen Behördengän­
gen nehmen. Vielmehr macht er dem
Laien verständlich, was planungs­
rechtlich zu bedenken und möglich ist,
was an Vorlagen für den Bauantrag
eingereicht werden muß, inwieweit
Nachbarn zum Bauvorhaben um Zu­
stimmung zu fragen sind und welche
Grundrißentwicklung oder welche Ge­
staltung des Eigenheims bzw. Mehrfa­
milienhauses möglich ist. Aber auch
während des Baugeschehens beglei­
tet Hauke Barteis den Bauherrn, "da­
mit er sich nicht in der Gesetzesflut
verstrickt" .

Während bei der Beratung die Tips
und Anregungen, die Hauke Barteis
seinen Besuchern "an die Hand gibt",
meist dankbar befolgt werden, hat er
auf dem Sektor der Baugestaltung
doch schon seine liebe Müh', wenig­
stens einige seiner aus dem ästheti­
schen Empfinden he-raus geborenen
Vorstellungen realisieren zu können.
Zwar gibt es den Paragraphen 14 der
Bauordnung, der ein Instrument sein
sollte. Barteis stuft ihn inzwischen "al­
lerdings als so weit interpretiert ein,
daß er allenfalls nur noch Appellfunk­
tion hat". Natürlich weiß heute jeder,
wie miserabel sich beispielsweise tri­
ste, verkrampft wirkende Kunststoffas­
saden an Kaufhäusern oder Mietbau-
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Bauberater Barteis
hilft Geld und
Wege sparen

In einem dichtbesiedelten Land wie
der Bundesrepublik sind öffentlich­
rechtliche Regelungenüber die Zu­

lässigkeit des Bauens unverzichtbar.
Das ist klar, speziell in unserer bevöl­
kerungsreichen Region.Was aber wä­
ren Regelungen ohne Paragraphen
und Verordnungen, die -von Zeit zu
Zeit -novelliert und teils noch enger
geknüpft werden? So einsichtig das
auch ist, so nebulös wird das Ganze
für den Bürger als Laien, der sich -je
nach Neigung und Geldbeutel - zum
Bauen entschlossen hat. Wie leicht
man sich in diesem Netz verstricken
kann, wenn die fachliche Beratung
ausbleibt, zeigt ein Beispiel aus
Wanne-Eickel. Hier hatte ein Baulusti­
ger ein Grundstück avisiert, daß sich
nach seiner und der Ansicht eines
"Sachverständigen" für den Eigen­
heimbau anbot. Ein Besuch bei dem
städtischen Bauberater, dessen Posi­
tion man seit 1970 im Herner Steilen­
plan vorfindet, zahlte sich für den Bau­
herrn schnell aus, zumal dieser Ser­
vice kostenlos ist: Der Bauberater
stellte bald fest, daß das angepeilte
Areal im Bereich eines rechtsgültigen
Bebauungsplans lag, der die Fläche
als eine Art Vorgarten für eine zukünf­
tig geplante Schule einstufte. Der
Wanner Bürger hatte zwar nun die
Qual, ein anderes Grundstück suchen
zu müssen. Doch hatte ihm die Baube­
ratung manchen Ärger erspart, der
sich aus Ankauf und Verplanung die­
ser Parzelle ergeben hätte.

Heißelps
zum

Nulltarif
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1978übernahm ihn die Stadt Her­
ne ins Angestelltenverhältnis, seit
dem 1. Februar 1981 ist er städtl­
scher Baurat z.A.

In diesen unruhigen "Baujahren",
"aber speziell weil ich erkannte,
wie man in dieser Position auf die
Stadtpflege, auf die Entwicklung
ganzer Straßenzüge Einfluß nah­
men kann", entschloß er sich, bei
einer Kommune tätig zu werden.
Um später beamtet werden zu
können, absolvierte Barteis von
1976bis 78eine Referendarausbil·
dung· nicht beim Regierungsprä·
sidenten, sondern bei einer ober­
finanzdirektion.

Hauke Barteis, in Büren/Kreis Pa­
derborn geboren, in Essen Gym·
nasialschüler, war wohl erblich
vorbelastet (der Vater ist Archi·
tekt mit enger Verbundenheit zur
Denkmalspflege),wie sich bei der
Studiumswahl zeigte: Schon als
Schüler hatte er sich zum Archi·
tekturstudium (Hoch· und Städte·
bau) entschlossen, was er später,
bis 1970, in Berlin in die Tat um­
setzte. Mit dem Examen in der Ta­
sche bewarb sich der damals
30jährige bei der VEBA·
Wohnstätten AG in Bochum, für
die er bis 1976im Reviersowie im
Siegerland auf dem Feld des

< Wohnungs· und Städtebaus tätig
war.

Der Leiter des Herner Bauerd­
nungsamtes dürfte "seinen" neu­
en Bauberater mit offenen Armen
empfangen haben: Weniger, weil
dem waschechten Berliner
Wachsmuth der einstige Wahl·
Berliner Hauke Barteis wegen der
gemeinsamen Verbundenheit zur
geteilten Stadt sympathisch ist.
Vielmehr sieht er in dem
40jährigen, der im August 78 in
Herne "anlegte", zunächst als An·
gestellter und heute als beamte­
ter Baurat firmiert, eine "rechte
Hand" heranwachsen.

Daß er sich so schnell und inten­
siv mit seiner Aufgabe als Baube·
rater vertraut machen konnte, hat
Barteis nicht zuletzt seinem Vor·
gänger Rudolf Hagemann,
Diplom·Architekt, zu verdanken.
Hagemann schied Ende März al­
tersbedingt aus dem städtischen
Dienst aus, in dem er ab 1970als
Bauberater verantwortlich zelch­
nete.

Bürgerillustrierteder Stadt Herne
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Robert Grabski­
Dichter und Sammler

herrscht der Baukauer Hausmeister
so ganz nebenbei ("außer
Schlesisch") auch Italienisch und Pol­
nisch. Und auch Deutsch.

Er macht eine ausholende Handbe­
wegung, sie schließt den ganzen KeI­
ler ein. "Mein Lebenswerk", sagt er.
Sein Lebenswerk: Gedichtband auf
Gedichtband, "Familie Coco", ein Kin­
derbuch, Novellen auch und Aphoris­
men, schnell fixierte Gedankenblitze:
Druckerschwärze, die auf Papier,
nicht immer dem besten, seine Gedan­
ken sichtbar macht. Das stapelt sich,
und wenn Robert Grabski sagt, "mein
Lebenswerk", dann ist das etwas, das
man fassen kann. Das sind mehr Bü­
cher und Broschüren, als manch ein
computergesteuerter Durchschnitts­
bürger sich im ganzen Leben zulegt.

Es gibt Leute, die·können so ganz
naiv fragen, wie kommt es denn, daß
ein Hausmeister dichtet? Und dann
kann Robert Grabski nur ganz naiv zu­
rückfragen, ja wie kommt es eigent­
lich? Dann überlegt er und dann sagt
er: "Jeder findet seine Art, sich aus.
zudrücken und mitzuteilen. Ich ha­
be meine Art gefunden." Es ist nicht
die lauteste, aber eine sehr eindringli­
che.

Nein. Laut ist er nicht, und ein Profi
vielleicht auch nicht, aber er ist auch
nicht im Laienhaften hängengeblie­
ben. Ein Kulturschaffender ist er alle­
mal, sicher einer der kreativsten, die
sich je mit der Emscherzone als neue
Heimat angefreundet haben. Das
"Boot", von vielen belächelt, die lieber
denken als lachen sollten, hat dem Na­
men "Grabski" schließlich auch einen
Platz in Kürschners Literatur-Kalender
erstritten. Das ist nicht wenig - Insider
wisen es: Es ist der Ritterschlag: Wer
im "Kürschner" steht, ist von den Poe­
ten als seinesgleichen anerkannt. Und
Poeten können hart sein zu ihresglei­
chen.

Zeichen dreister Meinungsforscher
und Managerdevisen, sie statuieren
den Prozeß, Werkzeug bleibst du."
"Weltschmerz" nennt er solches Un­
behagen. Es ist ein Wort, das dem
Dichter zusteht. In Prosa hört sich das
so an: "Unsere Welt ist anders ge.
worden. Kälter. Nur noch das Per.
fekte zählt. Wer geistig arbeitet, gilt
nicht mehr." Es ist die pure Bitternis,
aber es sind nur kurze Augenblicke, in
denen er sich solchen Empfindungen
hingibt. Die Zeit fehlt, die Zeit. Denn
natürlich ist der Baukauer Ex­
Hausmeister, dem der Bundespräsi­
dent das Bundesverdienstkreuz verlie­
hen hat und die Stadt Gelsenkirchen
den Copernikuspreis, nicht ausgela­
stet damit, seine eigene Lyrik oder die
anderer auf einem alten Drucktiegel
zu vervielfältigen.

Er hat sein Leben lang hart gearbei­
tet. Als Kind auf dem Feld, wo er lern­
te, die Natur zu lieben, als Hütejunge.
Später, als Arbeiter in einer Eisenfa­
brik, "weil man ja leben mußte". Als
Hausmeister auch, weil "es eine Auf·
gabe war, mit den Jungen." Und im­
mer auch geistig, weil "die Gedanken
kommen, wenn man arbeitet, und
weil man sie festhalten muß." Er
war gerade 20 Jahre alt, da erschei­
nen 1932 "Die ersten Verse", so der
Titel einer längst vergriffenen Bro­
schüre. Es folgen Gedichtbändchen,
schlesische Mundart. Später, nach
dem Krieg, kommt in Italien .L'arco
letterario" heraus, eine literaturzeit­
schrift, von ihm verlegt. Natürlich oh­
ne Dolmetscher, denn natürlich be-
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E s sind nur elf Stufen, und sie
führen in einen Keller an der
Herner Heinrichstraße. In einen

Keller, der so gewöhnlich wäre, wie
Keller gewöhnlich sind, wenn ein
Mensch ihn nicht zum Refugium ge­
macht hätte: Dichterstube und Stu­
dierzimmer zugleich; ein wenig Zu­
fluchtstätte auch vor dem lauten Le­
ben draußen, elf Stufen oberhalb der
Geborgenheit. Elf Stufen. Sie führen in
Robert Grabskis Reich. "Hier", sagt
der kleine Mann mit den klugenAugen
und dem verschmitzten Lächeln, und
ein wenig schlesische Mundart
schlägt an den Beton des KeIlerrau­
mes, "hier kann ich leben. Hier hab'
ich Ruhe zum Verzweifeln, zum
Heulen, zum Lachen. Wissen Sie,"
sagt er noch und er legt den Kopf ein
wenig schräg, forscht, ob der andere
es nachvollziehen kann, "wissen Sie,
einfach Ich sein."

Ich: Grabski, Robert. 69 Jahre alt ist
er geworden, am 25. im April. Ein Al­
ter, in dem man sich Ruhe gönnt, aus­
spannt von einem Leben, das Mühsal
war und nicht immer Freude, das den
Mann in wundersamen verschlunge­
nen Pfaden vom schlesischen Bielitz
über Italien ins Herner Baukau ver­
schlagen hat, wo er bestimmt dazuge­
wesen ist, den Hausmeister zu ma­
chen für das Jugendheim. Pension?
fragt Robert Grabski. Oh ja, Pension.
Sicher, die hat er ja erreicht, mit der
Zeit, aber er nutzt sie nach seiner Art:
"Ich bin in Pension gegangen, um
zu arbeiten."

Natürlich, da ist ja noch soviel zu
tun. Das "Boot" zum Beispiel ist im
Wind zu halten, diese "Zeitschrift für
Lyrik der Gegenwart", die er nun
schon im 20. Jahrgang herausgibt, im
Selbstverlag. Das Boot, das er liebt
und braucht: gibt es ihm doch Gebor­
genheit in einer kalten Welt, die im
Grunde nicht die Seine ist, die er frei­
lich besiegt, indem er heiter über sie
zu lächeln vermag. Lyrik zu machen
und anderen zu helfen, Lyrik zu ma­
chen in einer Zeit, in der die elektroni­
sche Sprache die feinen Empfindun­
gen einer Seele beleidigt, das ist Ro­
bert Grabskis Auflehnung wider den
Zeitgeist. Er verlangt nicht, daß jeder
ihn versteht, aber wer sollte diese
nicht verstehen? "Belanglos sind
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Heinz Kurtzbach

Es gibt Zeiten, da hängt die Poesie
ihm "zum Halse heraus", da "kann
ich die Verse nicht mehr hören". In
solchen Situationen, in denen die
Dichter verzweifeln, kehrt er zurück
zur Natur. Da geht er auf die Jagd mit
Kamera und Köcher. Denn wenn Ro­
bert Grabski nicht schreibt und nicht
dichtet und gerade mal keine Bücher
verlegt, dann widmet er sich den hei­
mischen Faltern. "Wissen Sie", fragt

• er, "wie vielfältig die Welt der Falter
ist?" Ach nein, man weiß es nicht,
aber Robert Grabski weiß es. Autodi­
daktisch hat er sich das Wissen um
Kohlweißling und Paufenauge, und wie
diese sanften Wunderwerke der Natur
alle heißen, angeeignet. Er sucht die
Raupen und züchtet sie zu Hause zu
Schmetterlingen. Und dann fotogra­
fiert er sie, "weil man so etwas
Schönes doch der Nachwelt erhal­
ten muß." Ein Buch würde er am lieb­
sten machen darüber und dann denkt
er nach und die Melancholie, seine
"schlesische Grundstimmung" bricht
wieder durch: "Wer würde es
lesen?" Man könnte ihm sagen:Wenn
es nur einer wäre, wäre schon viel ge­
wonnen, aber Trost braucht dieser flei­
ßige Mann ja gar nicht. Er kommt zu­
recht. Nur wenn höfliche Technokra­
ten ihm das Sein erschweren, wird er
manches Mal ein wenig zornig. Dann
pflegt er zu dichten: "Herrgott ver.
zeih es mir! Aber ich kann manche
Pharisäer einfach nicht mehr se­
hen."

Er muß viele gesehen haben, auf
seinem weiten Weg von Matzdorf bei
Bielitz nach Herne-Baukau. Aber das
war gut so: Ihre Bekanntschaften ha­
ben ihn zu einem Philosophen ge­
macht, zu einem Mann, der nur elf Stu­
fen braucht in die Geborgenheit.

Elf Stufen unterm
Straßenniveau hat Robert
Grabski sein kleines Reich.
Da schreibt, redigiert,
druckt und bindet er sein
"Boot", die Blätter für Lyrik
der Gegenwart. Und da
wiegt er das "Boot" auch,
damit es nicht überqe­
wichtigt wird und zuviel
Portokosten schluckt. Die
Musen haben eben auch
recht lapidare Seiten.

Bürgerillustrierte der Stadt Herne



terhaltung verspricht. Wer dazu im
Sechs-Wochen-Abstand das verbin­
dende Motto braucht, kann auch das
haben. Wie wäre es mit "Mensch und
Schicksal"?

Uwe Friedrichsen
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also muß der Abonnent schon was am
hiesigen Betrieb finden. Andere Mög­
lichkeiten hätte er rundherum in Men­
ge.

Insgesamt stehen für den Wanner
Saalbau vier, fürs Kulturzentrum in
Herne drei Theater-,. eine
Musiktheater- und je eine Studio- und
Kindertheater-Reihe auf dem Pro­
gramm - die Reihe zu je fünf bis sechs
Aufführungen. Die teuerste EinzeIkar­
te wird mit 10,50 Mark berechnet, die
billigsten Plätze kosten nicht ganz so
viel wie eine Kinokarte. Dazu erübrigt
sich jeder Kommentar.

Und was wird nun geboten? In der
Vormiete A zum Beispiel (Saalbau)
Sartres "Respektvolle Dirne", ein
Wallace-Thriller, die Feydeau-Farce
vom "Floh im Ohr", Hebbels "Gyges
und sein Ring", der .Tartutte" von
Mollare und schließlich Zuckmayers
Seiltänzerstück .Katharina Knie". Na­
türlich gehört das alles nur so un­
durchschaubar zusammen wie die
Purzelbäume, die das Leben selbst
SChlägt: literaturwissenschaftlichen
Ordnungsbegriffen oder pädagogi­
schen Kategorien entzieht sich eine
solche Reihenfolge. Aber wer wollte
bestreiten, daß diese Vormiete, Bei­
spiel für alle, sinnliche, lebendige Un-

Die Diskussion ums Herner
Kulturprogramm ist so alt wie
das Programm selbst. Vor allem

die Theater-Vormiete steht immer wie­
der, sowohl in den Zeitungen als auch
im zuständigen Fachausschuß, zur
Debatte. Aber am Ende einer jeden
Diskussion steht auch immer wieder
die Einsicht: unter allen machbaren
Möglichkeiten ist das geübte Verfah­
ren das beste.

So bleibt es denn auf absehbare
Zeit bei einem Tourneetheater­
Betrieb, der qualitativ und thematisch
so bunt ist wie eine Schachtel Konfekt.
Aber, bitteschön, das Publikum liebt
Konfekt. Und wer wollte schon be­
haupten, das Theater hätte nicht mehr
vom Publikumals von seinen Kritikern.
Umgekehrt stimmt die Rechnung of­
fenbar auch, denn die theatralische
Konfektschachtel ä la Herne geht gut,

UI1.f\:l2e JiAOr



Herber! Herrmann y.
Die Kostenbeiträge für die musikali­

schen Veranstaltungen unterbieten
fast noch das Preisniveau des Thea­
terteils. Acht Mark pro Sinfoniekonzert
- auch das sollte man außerhalb der
Stadt gar nicht laut sagen. Offizielle
Vorverkaufsstellen sind der Pavillon
am Verweilplatz in Herne-Mitte (Tel.
02323/595 2844) und das Reisebüro
am Buschmannshof in Wanne (Tel.
02325/77013). Auskunft erteilen aber
auch die Theater- und Konzertabtei­
lung des städtischen Kulturamts (Tel.
02323/5952371) und das Presse- und
Informationsamt (Tel. 02323/595
2425).

*
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respektable Auswahl, die von Dario Fo
oder Thomas Bernhard bis zu Aischy­
los zurückreicht. Nur Shakespeare,
um auch was Kritisches anzumerken,
fehlt.

Ein differenziertes und engagiertes
Konzertangebot nimmt inzwischen
fast den halben Raum im ausgedruck­
ten Herner Kulturprogramm ein. Allein
die Konzertvormiete nennt vier Sinfo­
niekonzerte mit den Bochumer Sym­
phonikern unter Ljubomir Romansky
und drei Meisterkonzerte mit interna­
tional renommierten Solisten und En­
sembles. Natürlich sind auch die tradi­
tionellen kammermusikalischen Mati­
neen, sechs an der Zahl, wieder im
Programm. Hinzu kommt als Sonder­
konzert ein Klavierabend mit Ludger
Maxsein (eine Gemeinschafts­
Produktion mit dem Herner Klavier­
haus Thürmer).

Damit ist es musikalisch bei weitem
nicht getan, oder man wollte die drei
qualifizierten Herner Chorkonzerte
und die nun schon bundesweit ge­
schätzten Tage der alten Musik ver­
gessen (die auch in diesem Jahr wie­
der der WDR beisteuert und sendet).
Übrigens stehen diesmal die Tage der
alten Musik (3. bis 6. Dezember) unter
der Überschrift "Das Cembalo".

Ingrid Steeger

Nun muß ja niemand eine Vormiete
kaufen. Er kann auch zwei nehmen,
oder nur Einzelkarten erwerben und
aus allen Vormieten herauspicken,
was ihm besonders zusagt. Die Stadt
hält prinzipiell ein ausreichendes Kon­
tingent an Einzelkarten zurück. Wer so
selbst sein Programm macht, hat eine

*"Sigmar Sol bach




